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Theodor Leipart, der Führer der freien Gewerkſchaſten Deutſchlands, ſagt:

„Reparationen nicht mehr berechtigt“
Theodor Leipark, der Vorſitzende des Allge-

meinen Deutſchen Gewerkſchaftisbundes,
beſchäftigt ſich in der letzten Nummer der „Preſſeberichle des
Jnkernakionalen Gewerkſchaftsbundes“ mit der Stellung
der deutſchen Gewerkſchaften zur Repara-
tionsfrage.

Allgemein, ſo führt Leipart aus, würde jetzt anerkannt, daß
Deutſchland zahlungsunfähig ſei. Aber man werfe ihm
vielfach vor, daß es an dieſer Zahlungsunfähigkeit ſelbſt ſchuid
ſei, weil es in übermäßigem Umfange Auslandsanleihen auf
genommen habe und mit dieſen Anleihen verſchwenderiſch um

egangen wäre. Man tadle auch, daß es ohne Rückſicht auf den
orrang der Reparationszahlungen ſeine privaten Auslands-

ſchulden als guter Schuldner zurückzahlen wolle. Leipart will des-
halb ſeine Gewerkſchaftsfreunde im Auslande durch
ſeine Ausführungen auf einige grundlegende Jrrtümer
über die Aufbringung und Verwertung der Reparationszahlungen
hinweiſen
Deutſchland habe ſo ſagt Leipart ſeit dem Verſailler Ver

trag nach den niedrigſten Berechnungen 25 Milliarden
Mark, nach den höheren Berechnungen 58 Milliarden
Mark im Rahmen der Reparationszahlungen geleiſtet. Dieſer
Kapitalverluſt verbunden mit den Folgen des Krieges hätten Deutſch
ſand zur Aufnahme der Auslands anleihen ge
zwun gen. Deutſchland brauchte dieſe Auslandsanleihen: „Sein
Kapitalmarkt war ausgeblutet und konnte die notwendigen Summen
nicht aufbringen.“ Dabei dürfe man nicht vergeſſen, daß die ſo
erreichte Erholung der deutſchen Wirtſchaft auch im Jntereſſe der
Siegerſtaaten lag: „Denn nur eine kräftige deutſche Wirtſchaft kann
die jährlichen Reparationszahlungen aufbringen. Darum haben die
Siegerſtaaten ſich bisher niemals darüber beklagt, daß Deutſchland
dieſe Anleihen aufnahm.“ Vergeſſen dürfe man auch nicht, daß die
Auslandskredite ſelbſt hinter jenen Beträgen zurück
blieben, die die Reparationskommiſſion und ihre Nachfolger als
deutſche Zahlungen verbucht haben. Ohne dieſe Auslandsanleihen
hätten aber die Fehlbeträge in der deutſchen Deviſen- und Zahlungs-
bilanz nicht gedeckt werden können, die durch die Zahlung von
baren Reparationsleiſtngen entſtanden. Man ſolle alſo Deutſch
land nicht hinterdrein den Vorwurf machen, daß es die Repara-
tionen durch die Aufnahme jener Auslandsanleihen gefährdete.
Daraus zieht Leipart für die Lauſanner Konferenz folgenden Schluß:

„Man ſagk, daß die privaken Auslandsſchulden kein Vorrecht
vor den Reparalionen haben dürften. Aber der Vorgang hat ſich
doch ſo abgeſpielt, daß die anfallenden Deviſen der Auslands
anleihen zuerſt den Siegerſtagten zugefallen ſind. Sie haben alſo
die Priorikät genommen.

Die Anſicht der deutſchen Gkwerkſchaften faßt Leipart dann in

dem folgenden fundamentalen Satz zuſammen: „Reparations-
zahlungen ſind nicht mehr berechtigt.“ Dafür gibt
er folgende Begründung:

„Vvier Jahre Weltkrieg haben blühende Gegenden Frankreichs
und Belgiens verwüſtet. Das mehrfache Angebok der deutſchen
Gewerkſchaften auf Bereitſtellung deutſchen Malkerials und deul-
ſcher Arbeitskräfte zum Wiederaufbau der zerſtörken Gebiete iſt
leider abgelehnt worden. Ich will mich zu dieſer Ablehnung nicht
äußern. Hier genügt die Feſtſtellung, daß in jenen Gebieken er
freulicherweiſe die Spuren des Krieges verwiſcht
ſind. Die Koſten der Wiederaufbauarbeit ſind u. E. durch die von
Deutſchland abgelieferten Milliardenwerie bereits gedeckt;
damit iſt dem Recht auf Reparationen ohne Zweifel
Genäge geſchehen. Die Reparalionskommiſſion hat Deutſch
lands Leiſtungen anerkennen und buchen müſſen. Der Repara-
tionsagent hat viermal jährlich ordnungsgemäß beſtäligkt, daß
Deutſchland ſeinen Verpflichlungen pünktlich und in vollem Um
fang nachgekommen iſt. Die Bank für Inkernakionalen Zahlungs
ausgleich, der letzte Nachfolger dieſer Konkrollinſtanzen, hat keine
Beanſtandungen erhoben. Deutſchland hat alſo die
verträge voll erfüllt. Zur Zeit iſt es von ſeinen Ver
pflichtungen enkbunden, nicht auf eigenen Aulrag, ſondern infolge
der Anregung des Präſidenten der Vereinigien Skaaken von
Amerika. Hat es die Reyarationszahlungen ſpäter wieder auf
zunehmen? Mir ſcheint im Gegenkeil der Zeit
punkt zur endgültigen Liquidaktion der Repara-
tionszahlungen gekommen. Deutſchland hat ſich die
Deviſen zur Zahlung der Reparationen nicht auf dem Wege be
ſchaffen können, den bereits der DamesPlan als den einzig rich
tigen bezeichnete: nämlich durch die Ueverſchüſſe ſeiner Handels
bilanz. Es wird nachdrücklich darauf hinweiſen müſſen, daß der
Saldo ſeines Außei.handels im Durchſchnilt von ſieben Jahren
paſſiv geweſen iſt. Die Reyarakionsdeviſen ſind nur auf eine Weiſe
erworben, die der Dawes- Plan als Verſchleierung gebrandmarkt
hat: nämlich auf dem Wege der Auslandsanleihen.“

Leipart ſchließt ſeine Ausführungen: Deutſchland muß aber
auch darauf hinweiſen, daß die Vorausſetzungen des anzunehmen und mit durchführen zu helfen.

Doung-Planes nicht erfüllt ſind. Der Young-Plan war
auf der Erwartung aufgebaut, daß die Weltwirtſchaft aufblühen
und damit Deutſchlands Belaſtung von Jahr zu Jahr erleichtert
werde. Dieſe Hofſnung iſt zuſammengebrochen und wird ſich nach
menſchlichem Ermeſſen auch in abſehbarer Zeit nicht erfüllen. Der
YoungPlan beruhte insbeſondere auf der Vorausſetzung, daß
Deutſchland durch eine Vergrößerung ſeiner Ausfuhr die notwendigen

Deviſen zur Durchführung der Reparationszahlungen erwerben
könne. Das Gegenteil iſt eingetreten. Durch gewollte oder un
gewollte Währungsverſchlechterungen, durch Deviſenbewirtſchaftung,
durch erhebliche Zollerhöhungen, durch Einfuhrbeſchränkungen und
„verbote aller Art haben die unmittelbaren und mittelbaren Repa-
rationsgläubiger Deutſchlands Ausfuhrmöglichkeiten aufs empfiad-
lichſte eingeſchränkt. Alle dieſe Tatſachen ſtehen in ſchroffem Wider-
ſpruch zu dem Sinn des Vertrages. Deutſchland hat ſeine
Ver pflichtungen erfüllt. Die deutſche Arbeiter
beiterſchaft erwartet, daß die Siegerſtaaten das
gleiche tun werden Die Welt leidet unter der Fortſetzung
des Weltkrieges mit wirtſchaftlichen Waffen. Das Elend iſt entſetzlich
groß. Gebt der Welt endlich den wahren Frieden.“

Weitere Bergungsarbeiten
Erfolg und Hoffnung auf Karſten-Zentrum

Beukhen, 11. Januar. (Eigenbericht.)
Die Bergungsarbeiten auf der durch Gebirgsſchlag teilweiſe zu

ſammengebrochenen Karſten-Zentrumsgrube beſj Beukhen, in der
am Sonnlagabend ſieben verſchütkielte Bergleute nach
144 Sfunden bangen Harrens faſt unverſehrt gereikket werden
konnten, gehen weiler. Sieben weitere Bergleute ſind
noch durch erhebliche Geſteinsmaſſen von der Retkungskolonne ge
trennt. Der ſeitlich neben der zuſammengeſtürzken Skrecke im
Kohlenflöz angelegte weue Gang, von dem aus die am Sonnkag
Geretketen aufgefunden wurden, wird unker Anſpannung aller Kräfte
vorgetrieben. Von der Skelle, an der die Vermißten beim Einſehzen
des Gebirgsſchlags gearbeitet hatken, war man am Monkag mikkag
gegen 3 Ahr ſchähzungsweiſe 12 bis 13 Meter entfernk. Es dürfte
vermuklich weitere 16 bis 20 Stunden dauern, bis man dieſes Skück
der zuſammengebrochenen Strecke erreicht haben wird.

Die Arbeitskameraden der geborgenen Kumpels haben in vor
bildlicher Kameradſchaft eine ganze Woche lang Tag und Rachkt an
der Rekkung ihrer Kollegen gearbeitet. Die ſieben gerekketen Berg-
leute, die ſämtlich im Beuthener Knappyſchaftslazarekt liegen, be-
finden ſich den Umſtänden nach wohl. Auch für die beiden Ver-
letzten, der eine hat Fleiſchwunden, der andere einen Beinbruch er
litten, beſteht keinerlei Lebensgefahr.

Triumph der Solidarität
Sie leben, ſie ſind da, die verſchütteten Berg-

leute der Karſten-Zentrumsgrube bei Beuthen in
Oberſchleſien. Aus dem Grab, aus der Kohlenhöhle hat ſie
die Treue und Hingabe der Kameraden gerettet.

Sie haben nicht umſonſt gehofft, die Verſchütteten, nicht umſonſt
an ihre Kameraden geglaubt 140 Stunden lang, 140 Stunden
im Rachen des Todes, 140 Stunden in Hunger, Durſt und Ver
zweiflung und Finſternis. 140 Stunden konnten ſie Gewiſſens-
erforſchung halten und zurückblicken auf ein Leben voll von Sorge
und Not, in Not und Sorge für Frau und Kinder, die zu Hauſe
bereits den Vater beweinten. 140 Stunden Rückblick von drüben,
hinter dem Tor des Todes. Und dennoch Zuverſicht und Glauben
an die Kameraden.

Dieſe Kameraden 140 Stunden im Wettlauf mit dem Tod!
Werden ſie es ſchaffen? Werden ſie ſtärker ſein als das Gebirge?
Der Pickel fliegt, der Bohrer dröhnt, die Pulſe fliegen, der Schweiß
fließt in Strömen, die Kniee zittern macht nichts, es wird weiter
gegraben nach Menſchen gegraben. Kohlen gräbt man ja
alle Tage. Dieſes Mal aber galt und gilt es, Menſchen, womöglich
lebendige Menſchen aus dem Grab zu graben. Jmmer neue Wider
ſtände wirft das tückiſche Geſtein in den Weg, immer von neuem
werden ſie überwunden, weggeſchafft, weggetragen, weggeriſſen
140 Stunden lang. Sie müſſen durch, durch das Tor des Todes,
hinter dem lebendige Kameraden warten, warten, hofſen und warten,
klopfen und horchen, ob nicht einer iſt, nicht einer von den Kame-
raden tief unten in der Grube, der ſie hört, der ſie rettet. Und die
Menſchengräber graben, graben 140 Stunden lang. Sie überwinden
den Tod. Sie holen ſie heraus, aus den Armen des Todes zum
Leben, aus der Nacht zum Licht, und geben den Kindern den Vater
wieder, den Mann der Frau, den Freund dem Freund. Hoch klingt
das Lied vom braven Bergmann der Karſtengrube.

Der Reichspräſident hat die Retter der Karſtengrube beglück
wünſcht. Mit ihm beglückwünſcht ſie ganz Deutſchland. Glückwünſche
ſind aber, und wenn ſie noch ſo ſehr von Herzen kommen, nur
Worte. Die Rettung ſollte der Regierung Veranlaſſung ſein, auch
ihrerſeits ein Beifpiel von Solidarität undMitgefühl zu offenbaren. Die Bergarbeiter müſſen in ihrew
ganzen Arbeitsverhältnis beſſergeſtellt werden!

Iſt es nicht ein entſetzlich hartes Brot dieſes Brot der
Kohlengräber? Iſt ſich denn nicht alle Welt darüber im klaren, daß
man den Schwerſtarbeiter nicht beinahe an die letzte Stelle der

Lohnreihe placieren kann? Nicht Dank hat der Bergmann ge-
erntet, ſondern Unrecht, als die Notverordnung über die Arbeiter
ſchaft verhängt wurde. An der Arbeitsfront des Kumpels geht es
auch nicht nur um Zahlen, es geht da immer um Kopf und Kragen,
Wenn auch die Bergleute nur rechnen würden wo bliebe der
Bergbau, wo bliebe die Wirtſchaft, wo wären in den letzten Jahren
wiederholt Volk und Staat geblieben? Der brave Mann denkt an
ſich ſelbſt zuletzt. Das iſt aber kein Grund für die anderen, auch an
ihn nur zuletzt zu denken.

Weithin leuchtet das Beiſpiel der armen Kohlengräber des
Beuthener Reviers. Auch von dieſen armen Kohlengräbern könnten
die großen Herren in Deutſchland und in der Welt draußen etwas
lernen. Sie zeigen, was Glaube und Hingabe und Kameradſchaft
vermögen, ſie zeigen, daß nur durch Solidarität Hilfe in der Not
möglich iſt. Da verhandeln ſie zur Zeit wieder einmal in Genf,
und zwar ausgerechnet wieder einmal über das Arbeitsſchickſal der
Bergleute. Jn der Verkürzung der Arbeitszeit haben ſie wieder
einmal nichts erreicht. Wieder einmal werden die Bergleute
vertröſtet, weil die Unternehmer und Regierungen ſich nicht ver
ſtändigen können, nicht ſolidariſch vorgehen wollen.

Baſel und Brünings Erklärung
Bafſel, 11. Januar. (Eigenbericht.)

Die Erklärungen des Reichskanz'ers über den
deutſchen Standpunkt in der Reparalionsfrage haben den Ver
waltungsrat der BI. am Monlag auf Ankrag des Gouverneur
der Bank von Frankreich zu dem Beſchluß veranlaßl, den der
Reichsbank gewähren Dollarkredit, der am 4. Februar fällig
wird, nicht ohne gewiſſe Bedingungen zu ver-
tung e tpräſidenl Dr. Lrcher gab in bezug auf den Antrag

Reichsbankpr r. Lu zug au nder Befürchtung Ausdruck, daß die deulſche Währung erſchükter!
werden würde, wenn der Kredit nicht bedingungslos erneuerit
werde. Jhm ſoll darauf erwidert worden ſein, daß die BVeranl-
wortung für eine ſolche Folge der deulſchen Regierung zufalle.

Hugenberg und Hitler haben „verfaſſungsmäßige“ Bedenken

Brünings Plan geſcheitert
Am ſpäten Monkagabend wurde in Berlin bekannk, daß der

Plan Brünings, nach dem Hindenburg durch den Reichstag mit
verfaſſungsändernder Zweidriktelmehrheit wiedergewählt werden
follte, geſcheitert.

Hitler und Hugenberg keilten dem Reichskanzler brieflich mit,
daß ſie „verfaſſungsmäßige“ Bedenken haben, den Hindenburg- Plan wurden nicht gefaßt. Ueber den Zeitypunkt der Einberufung der Ge

ſamkfraklion ſoll in der nächſten Vorſtandsſitzung enkſchieden werden.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion be-
ſchäftigte ſich am Monkagnachmiktag mit der Anregung des Reichs

kanzlers, die Amisdauer des Reichspräſidenkten Hin
denburg durch einen verfaſſungsmäßigen Beſchluß des Reichslags
verlängern zu laſſen. Der Fraklionsvorſtand erörkerte außer
dem die außenpolitiſche Lage im Zuſammenhang mil den bevor
ſtehenden inkernalionalen Verhandlungen in Lauſanne. Beſchlüſſe



Einigung Bankenkommiſſar und Banken

Das Zinsabkommen
Regelung der Goll- und Habenzinſen
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Dieſe Zinsſenkung iſt ſicherlich nicht der Weisheit letzter Schluß
und kann es auch nicht ſein. Immerhin iſt es erfreuſich, daß man
den Verſuch gemacht hat, die überhöhten Spannen, den
Unterſchied zwiſchen Soll- und Habenzinſen, auf dem Geldmarkt zu
ſenken. Ueber die Auswirkungen und auch darüber, inwieweit Aus
wirkungen überhaupt auf die Dauer möglich ſind, ſoll man ſich
keiner Täuſchung hingeben. Roch immer iſt Deutſchland ein
kapitalarmes Land, was in den Zinsſätzen zum Ausdruck
kommen muß. So kann man von dem vorliegenden Abkommen
ſagen, daß es nicht reſtlos befriedigt. Die auf Grund dieſes Ab
kommens eintretende Entlaſtung der Wirtſchaft wird ſehr gering
E.

Der Stahlhelm war auch dabei
Dueſterberg über den Mänchener Bürgerbräuputſch
Der Münchener Bürgerbräu-Putſch war von Hitler in

Uebereinſtimmung mit dem Stahlhelm vorbereitet
worden. Hier der Beweis:

Am Schluß eines „Wie lange noch legal?“ überſchriebenen
Artikels, der ſich mit Hitlers Bürgerbräu-Putſch am 9. November
1923 beſchäftigte, hatte das halleſche nationalſozialiſtiſche Halb
wochenblatt von dem einſtigen Waffenſtillſtandskommiſſar und
heutigen zweiten Bundesführer des Stahlhelms Theodor
Dueſterberg behauptet, daß er ſich „unter denen be
funden habe, die in der letzten Stunde der Entſchei-
dung die Heimreiſe antraten.“

In einer Berichtigung an das Naziblättchen bezeichnet Dueſterberg
dieſe Behauptung als unwahr. Wahr ſei vielmehr, daß er acht Tage
vor dem Münchener Putſch in Begleitung des Grafen Helldorf in
München war und dort Ludendorff, Loſſow, Ehrhardt, Seißer und
Griebel, den damaligen militäriſchen Beratern Hitlers, auſſuchte, um

unter allen Umſtänden ein gemeinſames Vor
gehen zu erreichen. Von München ſei er mit Helldorf nach
Dresden gefahren. Dann ſei Helldorf nach fünf Tagen, als von
München keine Nachricht gekommen ſei, in ſeinem (Dueſterbergs)
Auftrage nochmals nach München geeilt. Er ſei am 10. November
vormittags zurückgekommen, als durch Funkſpruch in Halle ſchon das
Scheitern des Münchener Putſches bekanntgegeben war.

e eS—-—-—ASTSCg T Sſein; die Sparkaſſen hatten bei den Zinſen für Kredite einen Höchſt
ſatz von 9 Prozent gefordert. Bei der vorliegenden Regelung werden
aber 10 Proz. Zinsbelaſtung die Regel ſein.

Kein Menſch wird leugnen, daß es ſich bei dieſem Satz um
eine ganz enorme Belaſtung handelt.

Es bleibt nur die Hoffnung, daß der Bankenkommiſſar in Zukunft
in Richtung einer weiteren Zinsverbilligung abermals vorſtoßen
wird. Andererſeits werden die Kreditnehmer ohne Rückſicht auf
ihre Bonität und ihre Zahlungsfähigkeit über einen Kamm ge
ſchoren. Der gute Kreditnehmer muß für den faulen Kunden ſchließ
lich mit zahlen. Auch darf man nicht überſehen, daß die geſenkten
Habenzinſen gerade keinen Anreiz zur Erhöhung der Einlagen
bilden. So lange noch die Zeit unſicher iſt und ſie wird es noch
fürs erſte bleiben verzichtet manch einer leichter auf den Zins
genuß und ſteckt ſein Geld in den Strumpf, wenn man die Haben
zinſen künſtlich niedrig hält. Hier liegen die volks wirtſchaft
lichen Bedenken der getroffenen Regelung. Eine Maßnahme
kann populär ſein; ſie braucht deshalb volkswirtſchaftlich nicht
richtig zu ſein.

An dem Abſchluß des vorliegenden Vertrages ſind der
Zentralverband des Deutſchen Bank und Bankiergewerbes, der
Deutſche Beamtengenoſſenſchaftsverband, der Deutſche Genoſſen
ſchaftsverband, der Deutſche Sparkaſſen und Giroverband, die Freie
Vereinigung der Arbeitnehmerbanken Deutſchland, der Reichsverband
der deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften Raiffeiſen und der
Verb nd öffentlichrechtlicher Kreditanſtalten beteiligt.

Das Abkommen beſteht ans einem Mankelverkrag und
zwei Juſahabkommen, die im einzelnen die Feſtſetzung

der Habenzinfen und der Sollzinſen regeln.
Im Mantelvertrag iſt feſtgelegt, daß Kreditinſtitute aller Art

bei der Hereinnahme von Geldern einen beſtimmten Höchſtzinsſatz
nicht überſchreiten (Habenzinſen). Die Höchſtſätze werden in be
ſonderen Abkommen der Spitzenverbände beſtimmt. Gleichzeitig
beſtimmt der Mantelvertrag, daß für Sollzinſen keine
Höchſtſätze eingeführt werden, ſondern die Zinſen für Aus
leihungen entweder in Geſtalt eines Rettozinsſatzes oder getrennt
nach Sollzinſen und Kreditproviſion berechnet werden.

Jn Berlin wird ein Zentraler Kreditausſchuß gebildet, in den
jeder Spitzenverband ein Mitglied entſendet. Die Beſchlüſſe dieſes
Zentralen Kreditausſchuſſes müſſen einſtimmig gefaßt werden.
Kommt eine Einigung nicht zuſtande, ſo entſcheidet der Banken
kommiſſar. Ferner werden für die in dem Wettbewerbsabkommen
vom Mai 1928 feſtgeſetzten Bezirke örtliche Kreditausſchüſſe ge
bildet. Das ſeinerzeit zwiſchen Banken, Sparkaſſen und Genoſſen
ſchaften abgeſchloſſene Wettbewerbsabkommen iſt inſofern erweitert
worden, als ihm jetzt auch die Freie Vereinigung der Arbeitnehmer
banken und der Verband öffentlichrechtlicher Kreditanſtalten ange
ſchloſſen ſind.

Im einzelnen erfolgt die Feſtſetzung der Habenzinſen der
ark, daß von dem Zenkralen Kreditausſchuß ein Rormal

zins ſagt feſigeſetzt wird,
der mit entſprechenden Zuſchlägen für ſämtliche Konditionen Geltung
hat. Normale Spareinlagen dürfen jedoch höchſtens zu den Normal
zinsſätzen verzinſt werden. Eine Abweichung iſt bei Kreditgenoſſen-
ſchaften, Privatbankiers und den kieinen und mittleren Banken vor

geſehen, die auf Grund beſonderer Richtlinien die Höchſtzinsſätze
nz oder teilweiſe um Proz. bei ehrenamtlich geleitetenKreditgenoſſenſchaften um 54 Proz. heraufſetzen dürfen. Die

Zinſen für Kündigungsgelder (mindeſtens 31 Tage) dürfen den
Normalzinsſatz nur um 1 Proz. überſteigen. Jahresgelder ſind von
den Beſtimmungen frei, da man bei den Jahresterminen den Schnitt
zwiſchen Geldmarkt und Kapitalmarkt angeſetzt hat.

Jm n über die Sollzinſen heißt es,daß der Rettozinsſatz von dem Durchſchnitt der Habenzinſen auszu
gehen hat. Werden Sollzinſen zuzüglich Kreditproviſion angeſetzt,
ſo haben ſich dieſe Sätze im allgemeinen an den Reichsbankdiskont
anzulehnen.

Echo der Erklärung Brünings

Die Rellozinsſähe bzw. die Sollzinſen zuzäglich Aredltprovſſiog
werden von den Bezirkskreditaus feſtgeſetzt.

Sie ſind dem Zentralen Kreditausſchuß und dem Bankenkommiſſar
mitzuteilen. Die Kreditproviſion wird als Normalſatz auf Proz-
im Monat, alſo 2 Proz. im Jahr, begrenzt. Freigelaſſen von dieſen
Beſtimmungen ſind die Vörſenleihgelder, weil hier im einzelnen
die Qualität des Kreditnehmers die Zinsſätze beeinflußt. Der
Mantelvertrag läuft bis zum 30. September 1932; die beiden Zuſatz
abkommen gelten zunächſt bis zum 31. März 1932. Die Verträge
verlängern ſich um ſechs bzw. drei Monate bei nicht rechtzeitiger
Kündigung. Dieſe hat bei dem Mantelvertrag drei Monate und
bei den Zuſatabkommen einen Monat vor Ablauf zu erfolgen.

Pariſer Preſſe geteilter Meinung London wohlwollend New Hork noch unklar
Paris, 11. Januar. (Eigenbericht.)

Die für Verſtändigung kämpfende Preſſe der Linken
bemüht ſich, der nationaliſtiſchen Hetze gegen die Erklä
rung des deutſchen Reichskanzlers entgegenzuwirken.
Jn der Preſſe dagegen, die nicht umlernen will, äußert
ſich am Montag noch große Entrüſtung.
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Sehbſt ein ſo beſonnener Mann wie der Wirtſchafts politiker
Romier, der kürzlich im „Paris Midi“ die ganze Regelung des
Schuden und Reparationsproblems nach dem Kriege verurteilt hat,
erklärt heute im „Petit Pariſien“, daß eine formelle Ableug
nung der deutſchen Reparationsverpflichtungen einer politiſchen

Provokation gleichkomme und die Einleitung zu einer Aben
teurerpolitik bedeute.

Das „Echo de Paris“ ſpricht bereits von Gegenmaßnahmen, die
die franzöſiſche Regierung eventuell treffen müßte; die Bank von
Frankreich könnte z. B. den Dollarkredit, den ſie mit der
Bank von England und der Federal Reſervebank über die BJZ. der
Reichsbank gewährt habe, Ende Februar nicht erneuern.
Ferner müſſe die Frage geprüft werden, ob Frankreich nicht wieder
auf das frühere Syſtem der direkten Erhebung von Ab
gaben auf die deutſche Einfuhr nach Frankreich zurück
greifen ſollte. Auf jeden Fall ſei man ſich in Frankreich darüber
einig, daß man dem Reichskanzler Brüning nicht die Freiheit
laſſen dürfe, einen neuen Papierfetzen in den Korb zu
werfen.

Negatives Ergebnis in Heſſen
Zentrum und Rationalſozialiſten

Die Auseinanderſetzungen zwiſchen Nationalſozialiſten und
Zentrum über die Neubildung der Regierung in
Heſſen ſind nunmehr im negativen Sinne abgeſchloſſen
worden. Nach Wochen haben die Nationalſozialiſten jetzt auf die
Stellungnahme des Zentrums zu den Naziforderungen eine Ant
wort erteilt, die voll und ganz ihrem bisherigen größenwahnſinnigen
Auftreten gegenüber anderen Parteien entſpricht. Das Berliner
Zentrumsorgan, die „Germania', ſchreibt dazu:

„Der in Heſſen gemachte Verſuch, die Möglichkeiten einer
Juſammenarbeit zwiſchen Zentrum und Rationalſozialismus in
dem beſchränkten Aufgabenkreis einer Länderregierung zu prüfen,
endet unſererſeits mit der Feſtſtellung, daß eine Baſis für
dieſe Juſammenarbeit nicht vorhanden iſt. Jhre
primitivſten Vorausfehungen werden von den Nationalſozialiſten
in einer Weiſe beſtrikken und verneint, daß dieſes negakive Er
gebnis unvermeidbar blieb. Das heſſiſche Volk, auf deſſen Willen
ſich die Nationalſozialiſten in der Verkretung ihrer ultimakiven
Forderungen ſachlich und zahlenmäßig ſehr zu Unrecht berufen,
wird alſo auf eine nationalſozialiſtiſche Regierung verzichten
mäſſen. Dieſer Verzicht wird ihm nach Lage der Dinge gewiß
nicht ſchwer fallen.“

Im Heſſen bleibt alſe die Regierung der Weimarer
Koalition im Amt! Der Plan der Rationaſſozialiſten, ſie auf
dem Wege über einen Volksentſcheid auf Auflöſung des Heſſiſchen
Landtags und anſchließenden Neuwahlen endgültig zu ſtürzen,
dürfte ebenfalls zum Scheitern verurteilt ſein.

Auffliegen der Klagges-Koalition?
Der Krach im Braunſchweiger Regierungslager geht weiter

Braunſchweig, 11. Januar. (Eigenbericht.)
Der Krieg im braunſchweigiſchen Regierungslager half

derarkige Formen angenommen, daß die Razis jetzt mik Neu
wahlen drohen. Sie ſind über die von volksparteilicher Seite
gegen den nalionalſozialiſtiſchen Landiagspräſidenken J örner er
hobenen Vorwürfe außerordenklich erboſt.

Dazu meldet ein Raziblatt, daß wegen der Staalsbankaffäre ein
großer Riß durch die braunſchwe'igiſche Regierungskoalition gehe.
Die Stellung des deukſchnakionalen Finanzminiſters Dr. Kächenkhal
ſei erſchätterk, weil er den Stagtsbankleiter Dr. Stübben deckk. Da
ſich vor Skübben anch die Volkspartei ſtelle, ſei eine erſprießl'che
Zuſammenarbeit der jetzigen Regierungskoalikion kaum noch möglich.
Durch Neuwahlen müſſe die „Miniſtercliquer und die Führung der
Volksparkei zum Verſchwinden gebracht werden.

Klagges verbietet „Jm Weſten nichts Neues“
Er will ſeinen Amtsvorgänger Franzen übertrumpfen

Braurſchweig, 11. Januar. (Eigenbericht.)
Der braunſchweigiſche Naziminiſter Klagges, der ſeinen Vor

gänger Franzen in jedem Fall übertreffen will, hat am Montag den
Schulgebrauch des Buches „Jm Weſten nichts Neues“
unterſagt. Seine Verfügung lautet: „Aus beſtimmtem Anlaß
verbiete ich ſämtlichen Schuler des Freiſtaates Braunſchweig
mit ſofortiger Wirkung jede Verwendung des Buches von Remarque
„Jen Weſten nichts Neues“ als Klaſſenleſeſtoff noch ſonſt im Unter
rie. Das Buch iſt aus allen Schulbüchereien ſofort
zu ontfernen.“

Die Verfügung mutet an, als ob Nazi-Klagges „Im Weſten
nichts Neues“ nie geleſen hat. Wäre das verwunderlich?

„Vormarſch“ im Hugenberg-Lager
Der „Marzfiſtenfreſſer“ wird von Hitler gefreſſen

Die Hugenbergpreſſe jubilierk. Sie hat enldeckt,
daß die Deutſchnationale Volkspartei ſich im „Vormarſch“ befindek.
Zweifellos eine Enldeckung, die bei dem kataſtrophalen Rückgang
dieſer Organiſation in den letzten Jahren ſelbſt bei einem beſcheidenen
Wahlerfolg der Erwähnung wert wäre. Aber Vorausſehung dazu
iſt doch mindeſtens, daß von dem „Vormarſch“ wenigſtens eiwas
zu ſpüren iſt. Und da hapert es!

Der Sachverhalt iſt foigender: Nach der H
die Stimmen der Deutſchnationalen in Lippe von 7487 bei den
Reichstagswahlen auf 8114 am Sonnlag geſtiegen. Tatſächlich aber
iſt für die Deutſchnationalen kein „Vormarſch“, ſondern ein Verluſt
zu verzeichnen. In Lippe beſtand für Sonnkag zwiſchen den Deukſch
nalionalen und dem Land volk Liſtenverbindung. 2
nale und Landvolk erziellen bei den letzlen Reichskagswahlen in
Liype zuſammen 7487 2891 Sstimmen, alſo insgefamt 10 376
Stimmen. Am Sonntag brachten ſie es auf 8114 Slimmen. Das
bedeutet im Vergleich zu dem Ergebnis der Reichskagswahlen einen
verluſt (10 376 8114) von 2264 5timmen oder engd
20 Proz.

Trotzdem läßt Hugenberg jubilieren: „Vormarſch der DRVP.
Nur weiter ſo und der „Maryiſtenfreſſer“ iſt bald endgüllig hin.

Berufung im Breslauer Kommuniſtenprozeß
Ueberfall auf Stahthelmer nochmals vor Gericht

Breslau, 11. Januar. (Eigenbericht.)
Vor der Großen Straftammer des Breslauer Landgerichts beo

gann am Montag eine politiſch intereſſante verhandlung,
Vor den Schranken des Gerichts ſtehen 20 Kommuniſten, die be
ſchuldigt werden, am Abend des 30. Mai vorigen Jahres an einem
Ueberfall auf Stahlhelmer während des ſogenannten
Frontſoldatentages in Breslau teilgenommen zu haben. Jn erſter
Inſtanz wurde in 16 Fällen auf Strafen von 3 Monaten bis zu
2 Jahren Gefängnis bzw. Zuchthaus erkannt, während die übrigen
Angeklagten freigeſprochen wurden. Die Berufung erfolgte durch
die Staatsanwaltſchaft, die nur in fünf Fällen die freiſprechenden
Urteile anerkannt hatte. Man rechnet mit einer Verhandlungsdauer
von etwa einer Woche. Es ſind 37 Zeugen und 3 Sachverſtändige

geladen. TEuropas Kohlenwirtſchaſt
Es muß eine beſſere Organiſation geſchaffen werden

Genf, 11. Januar. (Eigenbericht.)
Jn der Kohlen konferenz des Völkerbundes gaben

die Vertreter aller Gruppen der Kohlenländer am Montag Lage-
berichte. Ausnahmslos wurde anerkannt, daß in Europa eine
Organiſation der Kohlenwirtſchaft geſchaffen werden müſſe, um den
wirtſchaftlichen Verwüſtungen Einhalt zu gebieten.

Von den Bergarbeitervertretern wurde insbeſondere auf die
ſozialen Verſchlechterungen hingewieſen, die die Kohlenkriſe bis jetzt
mit ſich gebracht hat. Ein Millionenheer ſei im internationalen
Bergbau arbeitslos. Bei ſteigenden Produktionsziffern ſeien die
Arbeitsbedingungen ſtändig verſchlechtert worden.

Hoeſch bei Laval
Der deutſche Botſchafter von Hoeſch iſt am Montagnach-

mittag von ſeiner Berliner Reiſe nach Paris zurückgekehrt. Er hette
unmittelbar nach ſeiner Ankunft eine Unterredung mit
Laval, die über eine halbe Stunde dauerte und ſich auf die Er
klärungen Brünings in der Reparationsfrage bezog.

Sie fordern zu Gewalttätigkeiten auf!
Reidenburg (Oſtpreußen), 11. Januar.

In Jedwabno im Kreis Neidenburg kam es zu Auftritetn, die
mit der Feſtnahme des Kreistagsmitgliedes Otto und dreier anderer
Dorfbewohner endeten. Jn dem Dorfe waren kürzlich zwei pol
niſche Agitatoren wegen ihres herausfordernden Benehmens von
Dorfbewohnern verprügelt worden. Jn Verfolg dieſer Vorgänge
wurden auf polniſchen Strafantrag hin Ermittlungen angeſtellt
und ein Allenſteiner Staatsanwaltſchaftsbeamter er-
ſchien am Sonnabend in einem Gaſthauſe zu Jedwabno, um die
beiden Angeſſchuldigten und die Zeugen zu ver
nehmen, was ſich im Dorf bald herumſprach.

Als das Gerücht von der bevorſtehenden Verhaftung der beiden
Angeſchuldigten eine in einem anderen Gaſthauſe verſammelte
Jagd geſellſchaft erreichte, die dem Alkohol ſtark zu
geſprochen hatte, begab man ſich unter Führung des Kreis-

tagsmitgliedes, Rittergutsbeſitzers Otto und begleitet von einer an
wachſenden Menſchenmenge zu dem Gaſthauſe, in dem ſich der verfahren abgeurteilt werden.

Allenſteiner Sragtsanwaltſchaftsbeamte aufhielt, und warf untes
Gejohle die Fenſterſcheiben ein. Die Polizei ſetzte ſich
gegen die Menge, die offenbar beabſichtigte, die Angeſchuldigten zu
befreien, zur Wehr, doch konnten die verfügbaren Kräfte nichts
ausrichten, ſo daß ſie wegen der drohenden Haltung der Menge
verſtärkt werden mußten.

Der Führer der Polizeibeamten, Landjägerei-Ober-
leutnant Brandſtädter, wurde von der »Menſchenmenge umringt.
Das Kreistagsmitglied Otto ſoll die Menge zu Gewalttätig-
keiten gegen Brandſtädter aufgefordert haben. Die
Polizeibeamten konnten ſchließlich die Menge, aus der Schreck
ſchüſſe abgegeben wurden, mit dem Gummiknüppel zerſtreuen. Das
Kreistagsmitglied Otto und drei weitere Dorfbewohner
wurden in das Neidenburger Gefängnis eingeliefert. Die vier
Verhafteten ſind vom Neidenburger Unterſuchungsrichter noch im
Laufe des Sonntags vernommen worden und dürften im Schnell
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Ab Freitag Tarifherabſetzung
für Fahrſcheinheſte und Feitkarten

Der Reichsminiſter der Finanzen hat laut Mitteilung
11. Januar die Beſörderungsſtener für die Straßen
bahn Halle erlaſſen. Somit treten am 15. Januar die vom
Aufſichtsrat der „Wehag“ beſchloſſenen ermäßigten Tarife für die
Fahrſcheinhefte, Monatskarten, Wochenkarten für Arbeiter, Berufs
tätige, Schüler uſw. in Kraſt.

Den Jnhabern der JanuarMonatskarten wird der halbe
Preisunte rſchied zwiſcheit alten und neuen Tarifſätzen
zurückvergütet. Die Rückvergütung geſchieht ausſchließlich in
den Verkaufsſtellen Freiimfelder Straße (Straßenbahnverwaltung)
und Rathausſtraße (Werkskaſſe).

Für die übrigen Werke ſind die vom Reichskommiſſar für
Preisüberwachung verlangten Unterlagen friſtgemäß bis zum
10. Januar von der Direktion der Wehag eingereicht. Bei Gas und
Elektrizität iſt für die Tarifſenkung Vorausſetzung, daß
die Einſparung an Gehältern und Löhnen den Gas- und Elektrizitäts
werken verbleibt. Dieſe Entſcheidung iſt noch nicht erfolgt. Um aber
die neuen Tarife für den Januarverbrauch in Kraft zu ſetzen, genügt
es, wenn dieſe Frage in bejahendem Sinne vor dem 1. Fe
bruar 1932 entſchieden wird.

Hoffen wir, daß dies bald geſchieht. Die Löhne und Ge
hälter wurden mit einem kräftigen Ruck geſenkt. Die Preiſe
fallen ſo gut wie gar nicht, und wo wirklich ein Quentchen herunter-
gegangen wird, da erſt nach langen Verhandlungen des „Preis-
ſenkungskommiſſars“.

Aberfall auf Beſtellung
Der Schuß im Jugendamt auf Verlangen Göhres von einem

Erwerbsloſen abgefeuert
Die Ermittlungen in der Strafſache gegen den Stadtober-

a Göhre haben inſofern zu einem Ergebnis geführt, als
e Vorgänge im Hausflur des Jugendamtes amMorgen des 9. Dezembers nach der glaubhaſten Larſtellung der Be

teiligten wie folgt geklärt ſind.
Göhre hat ſchon am Vortage verſucht, den ihm bekannten Unter

tn Pfeiffer zu veranlaſſen, ihn zu erch ie ßen. Pfeiffer hat das abgelehnt. Am Morgen des 9. De
perre hat Pfeiffer jedoch ſeinen Schwager, den Erwerbsloſen Karl

aller, mit zum Jugendamt genommen. Dieſer hat dann anf
ausdrückliches Verlangen des Göhre den Schuß auf
dieſen abgegeben. Gegen Haller und ifſer iſt Haft-
be e J erlaſſen. Beide ſind bereits in das Gerichtsgefängnis ein

ert.
Ueber das Motiv der Tat kann zur Zeit im Intereſſe der

Unterſuchung noch keine Mitteilung gemacht werden.

Heldentaten unſerer akademiſchen Fugend“
Jn der vergangenen Nacht gegen 3 Uhr wahrſcheinlich nach

einer ſehr ausgedehnten Bierreiſe verſpürte ein Trupp Studenten
in der Großen Nikolaiſtraße plötzlich das Bedürfnis, die Bewohner
der Umgebung auf ſich aufmerkſam zu machen. Das tat einer auf
dem heute nicht mehr ungewöhnlichen Wege, daß er eine Piſtole
aus der Taſche holte und, wie Hitler anno 1923 im Münchener

aus, in die Luft ballerte. Krach, bum! ging es los.
Ordentlich erſchrocken über den eigenen Heldenmut warf der Schütze
den Schreckſchußrevolver weg, als ein Polizeibeamter auf der Bild
h erſchien. Da es natürlich niemand geweſen ſein wollte, nahm

ie Polizei die ganze Geſellſchaft mit zur Wache.

Die Staaklsanwaltſchaft hat verſagt
Freiſpruch des Naziſtudenten Redakteurs Stköve trotz Verächtlichmachung der Republik

Am Montag hatte ſich vor dem halliſchen Schöffen-
gericht der verantwortliche Redakteur der zur Zeit verbotenen
„Halliſchen Univerſitätszeitung“, des völlig in nationalſozialiſtiſchem
Fahrwaſſer ſegelnden Organs der ſogenannten Deutſchen Studenten-
ſchaft an der Univerſität Halle, der Student Günther Stöve
wegen Verächtlichmachung der Verfaſſung und Verſtoßes gegen das
Republikſchutzgeſetz zu verantdorten. Der Staatsanwalt beantragte
an Stelle einer an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von einem Monat
eine Geldſtrafe von 90 Mk. Das Gericht ſprach den An-
geklagten jedoch frei.
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Stöve hatte in der „Halliſchen Univerſitätszeitung“ vom 15. Juli1931 unter der Ueberſchrift „Wider den Volte nd einen
Artikel von NazjGoebbels abgedruckt, in dem die Weimarer Ver-
faſſung inſofern als weſensgleich mit dem Verſailler Vertrag
bezeichnet wurde, als beide das deutſche Volk an die
Volksfeinde auslieferten, und in dem ferner die
Staatsführer, die nach dieſer Verfaſſung regiert hätten,
Kuliſſenſchieber im Intereſſe der' überſtaatlichen Mächte
genannt wurden.

Die Verhandlung ergab, daß dieſer Goebbelſche Artikel einem
bereits vor mehreren Jahren in München erſchienenen Buche
„Knorke“ von Goebbels entnommen war, das bis dato von
keiner Staatsbehörde beanſtandet worden war. Danach war der
Freiſpruch Stöves vorauszuſehen. Das Republikſchutzgeſetz ſieht
nämlich nur Beſtrafung vor, wenn vorſätzliche Verächtlich-
machung der Staatsform erwieſen iſt. Das Gericht mußte dem An-
geklagten in dieſem Falle glauben, daß er ſich ohne Zweifel
befunden habe, als er den Artikel aus dieſem im Verkehr befindlichen
Buch entnahm und abdruckte. Ja, es fiel mit dieſer Feſtſtellung
ſogar der bedingte Vorſatz. Jn Frage kam nur Fahrläſſig-
keit, für die das Republikſchutzgeſetz jedoch eine Beſtrafung nicht vor-
ſieht. Da der Verteidiger des Angeklagten außerdem den Verfaſſer
des Artikels namhaft machte, machte er formalrechtlich auch eine
Verurteilung wegen Preßvergehens unmöglich.

Landgerichtsdirektor Dr. Rummler, der die Verhandlung
leitete, fühlte ſich bemüßigt, in ſeiner Urteilsbegründung ſeine per-
ſönliche Stellung zur Staatsform durchblicken zu laſſen, indem er
ausführte, daß

Die Wahrheit über Sowietrußland
e

Was ist mit Rußland? Sozialismus oder .7
Darüber spricht Donnerstag, 14. Januer, 20 Uhr In einer

e erim groben Saal des „Volkspark“, Burgstrabe Nr. 27

Dr. O. Mänchen (Berlin)
leliter der soziologischen Abtellung des NMarx-
Engels Instituts in Moskou von 1927 bls 1929

Massenbesueh erwartetSozlaldemokr. Partei Deutschlands. Ortsverein Halle

SPD., Ortsverein Halle
In dieſer Woche finden folgende Ortsbezirksverſammlungen ſtatt

Freitag, den 15. Januar, abends 8 Uhr:
Ortsbezirk: Lokal „Reichsadler“, Trotha.
Ortsbezirk: Lokal Bollmann, Freiimfelderſtraße.

Sonnabend, den 16. Jannar, abends 8 Uhr:
2. Ortsbezirk: Müllers Reſtaurant, Kröllwitz.
Tagesordnung in allen Verſammlungen: Neuwahl der Ortsbezirksvorſtände, Vorſchläge zum Ortsvorſtand, Frauenausſchuß, Bil-

dungsausſchuß. Die Mitglieder werden erſucht, in dieſen
lungen zahlreich zu erſcheinen.

T

rſamm-
Das Sekretariat.

der Goebbelſche Artikel wohl eine recht herbe Kritik enthalte,
die manchen Leuten nicht angenehm klingen mag,

daß dieſe Kritik nach den einſchlägigen Reichsgerichtsentſcheidungen
aber beſonders roh ſein müſſe, um ſtrafrechtliche Ahndung
z finden. Auch die Verhandlungsführung an ſich
Kummler faßte, was ſonſt nicht ſeine Art iſt, den dauernd ironiſch

lächelnden Angeklagten überaus ſanft an und ließ fernerhin eine
überaus demagogiſche, die inkriminierenden Beſchimpfungen wieder
holende politiſche Agitationsrede ſeines Verteidigers ungehindert
zu ließ Schlüſſe zu auf die Einſtellung des Gerichtsvorſitzenden.

Daneben iſt an dem Verhalten der Staatsanwaltſchaft energiſch
Kritik zu üben. Sie, die ſich ſonſt um jede Kleinigkeit kümmert, er
fährt von einer Angelegenheit nichts, die ein handgreifliches Delikt
ſern das Republikſchutzgeſetz bedeutet. Das Goebbelſche Buch iſt
chon ſeit mehreren Jahren im Verkehr; hat denn kein Staatsanwalt
mal von ſeinem Jnhalt amtlich Kenntnis genommen? Wir ſind
darauf geſpannt, ob die Staatsanwaltſchaft jetzt, da ſie ſozuſagen
mit der Naſe 5 das Buch geſtoßen wurde, etwas nach dieſer
Richtung unternehmen wird.

75 Mk. für Miniſter beleidigungen
Vor einigen Wochen wurde der Nationalſozialiſt Elektriker Kai-

ſer aus Bitterfeld vom halliſchen Schöffengericht wegen
Vergehens gegen das Republikſchutzgeſetz zu 50 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt. Kaiſer hatte als Naziredner in einer Naziverſammlung in
Schwemſal republikaniſche Miniſter beſchimpft. Die Staats
anwaltſchaft hatte gegen das Urteil Berufung eingelegt, weil ſie
an der Anklage feſthielt, daß auch die Staatsform durch die
Ausführungen Kaiſers herabgewürdigt worden ſei. Die halliſche
Strafkammer, die ſich deshalb geſtern noch einmal mit der An-
gelegenheit beſchäftigte, hielt die Herabwürdigung der Staatsform
nicht für erwieſen, verurteilte Kaiſer jedoch wegen der Miniſter
beleidigungen zu 75 Mk. Geldſtrafe alſo 25 Mk. mehr!

Die Kindesleiche im Müllkübel
Freiſpruch bei Kindestötung

Ein überaus ſympathiſches Urteil fällte geſtern das unter dem
Vorſitz von Landgerichtsdirektor Pauly in dieſer Woche tagende
Schwurgericht in ſeiner erſten VerhandlungAngeklagt war wegen Kindestötung das 28fährige Stations-
mädchen Erna B. aus Aſchersleben. Erna B., die als Stations-
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mädchen in einer halliſchen Klinik tätig war, unterhielt ein Verhält
nis mit einem verheirateten Manne, von dem ſie bereits ein Kind
hatte. Zu Beginn vorigen Jahres befand ſie ſich abermals in
Schwangerſchaft von ihm. Da ſie fürchtete, daß das Verhältnis an
dem Kinde zerbrechen würde, verheimlichte ſie ihm ihren Zuſtand.
Auf der Station wußte man jedoch, daß ſie niederkommen würde.

Wie die Angeklagte vor Gericht ab, wurde ſie nun acht z
vor dem vermeintlichen Termin von der Geburt überraſcht. e
hatte ſich am 17. Mai 1931 wegen vermeintlicher Leibſchmerzen in
ihrem Zimmer aufs Bett gelegt, bekam dann plötzlich
(in Wirklichkeit war das ſchon die Ausſtoßu Fruchtwaſſers),ging aufs Kloſett und gebar hier, teils in Shnmacht ohne fremde
Hilfe das Kind. Als ſie wieder zu ſich kam, hielt ſie das völlig ſtille
Kind für tot, ſchaffte es in den Keller, wickelte es in ein Tuch und
legte es in einen der dort aufgeſtellten Müllkübel. Hier wurde
die kleine Leiche dann von einem Arbeiter der Klinik gefunden. Ein
kurzes Verhör der B. brachte das Geſtändnis.

Die Sachverſtändigen urteile ergaben, daß das Kind
gelebt hat und daß es wahrſcheinlich durch Erſticken zu Todekommen ſei. Wodurch dieſes eventuelle Erſticken berurſas wur

konnte jedoch nicht erwieſen werden. Auch eine andere Todes-
urſache war nicht ausgeſchloſſen. So wurde die Angeklagte mit der
Bgründung freigeſprochen, daß weder Vorſäßlichkeit
noch Fahrläſſigkeit erwieſen ſei. Der Staatsanwalt hatte die
Vorſätzlichkeit beſaht und wollte die Angeklagte unter Zubilligung
mildernder Umſtände mit 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis beſtraft

wiſſen.

Haydn- Abend des Klinsler-Quartett
Der am 13. Januar ſtattfindende zweite Abend iſt ausſchließlich

dem Andenken des vor 200 Jahren geborenen Begründers und Voll
enders des klaſſiſchen Streichquartetts Joſef Haydn gewidmet.
Er will durch die vier zu Gehör kommenden Werke aus einem
40jährigen Zeitraum wenigſtens einen beſcheidenen Begriff von
der einzig anſtehenden ſchöpferiſchen Entwicklung des großen Meiſters
geben, deſſen Bedeutung und Einfluß erſt in neueſter Zeit zu einer
immer wachſenden Würdigung kommen. (Ob noch ein dritter, bisher
nicht vorgeſehener Abend veranſtaltet werden kann, hängt von dem
Beſuch dieſes zweiten ab.) Karten bei Heinrich Hothan.

„Deutſchland erwache“ ſchon einoeſchlafen
Wie uns von intereſſierter Seite mitgeteilt wird, iſt das von der

Oeffentlichkeit völlig unbemerkt gebliebene „Organ der nationalen
Oppoſition“, genannt „Deutſchland erwache“, wegen der in ihm ent
haltenen Angriffe auf die Gauleitung Halle der NSDAP. auf dem
Wege der einſtweiligen Verfügung verboten worden.
Wenn es ihnen beliebt, benutzen die Naziführer alſo auch die ſonſt
verpönte „rote“ Juſtiz.

Dieſes ulkige Naziblättchen hat ſchon die ſonderbarſten Verwand
lungen hinter ſich. Zunächſt erſchien das von dem berühmten Herrn
Riedel und anderen ſtellungsloſen Nationalſozialiſten herausgegebene
Blättchen als „Der Nazi“. Aber die Exiſtenz des „Nazi“ ſchmolz
unter dem Konkurrenzmanöver des „Kampf“ ſchon mit der erſten
Nummer dahin. Dann nannte ſich der auch typographiſch außer-

Wiſch „Nazifront“ Aber auch die „Nazifront“ hielt
n Angriffen der Gauleitung der NSDAP. nur mit einer

Nummer ſtand. Die dritte Nummer hatte darum ſchon wieder
einen neuen Namen Deutſchland erwache“. Sie bezeichnete ſich als
Blatt der „Nationalen Oppoſition“, was von den Harzburgern heftig
abgeſtritten wurde. Nun iſt es ſoweit, daß Deutſchland erwache“
wieder einſchläft. Man iſt ſchon geſpannt, wie die nächſte
Nummer heißen und wem ſie dienen will.

Auch wenn Eheleute getrennt leben, hat die Frau Schlüſſelgewalt.
Es beſteht vielfach die Anſicht, daß eine Frau, die von ihrem Ehemann
getrennt lebt, damit des Rechts der „Schlüſſelgewalt“ r geht,
d. h. daß ſie nicht mehr im Namen und für Rechnung des Mannes
Beſorgungen, die den ehelichen Aufwand betreffen, machen darf. Das
Kammergericht hat ſich jetzt in einer Entſcheidung auf einen anderen
Standpunkt geſtellt. Es ſagt: Beſteht ein häuslicher Wirkungskreis
der Frau nicht, ſo fehlt zwar dem Recht der Frau auf Schlüſſelgewalt
in weitem Umfang das Betätigungsgebiet. Das Recht der Frau
bleibt aber als ſolches beſtehen. Es kann nur gemäß S 1357 BGB.
ausgeſchloſſen werden.

1,50 Mk. für den

Entſchädigung für Schlichtunosausſchuß Veiſtter
abgebanut

Wann werden die Generaldirektoren mit ihren Aufwands
eniſchädigungen folgen

Nachdem der Reichsarbeitsmini
ſchreiben vom 18. Dezember an die Soz t
Freiſtaaten eine erhebliche P en der Aufwandsentſchädi-

ungen der Beiſitzer der ſtaatlichen Schlichtungsausſchüſſe und der
usſchüſſe für usarbeit perſ hat, hat auch der preußiſche

Handelsminiſter dur underlaß vom 22. Dezember deriſt, die entſprechende
m

im Preußiſchen Beſoldungsblatt veröffentlicht

Vom 1. Januar 1932 erhalten die Beiſitzer Arbeitgeber und

er in einem Rund
miniſter der deutſchen

Dienſtanweiſung erteilt.

Arbeitnehmer gleich) an Aufwandsentſchädigung für R
Donnerstag,
über „Ausländiſche Stubenvögel“.

eine Sir bis S Stunden Dauer 1 Mk.; bei längerer Sitzungs
dauer 3 Mk. i Lohnausfall, der im Einzelfalle nachge
wieſen werden i 7 daneben wenigſtens 20 Pf., höchſtens

l ar Bei notwendigen Reiſen werden
rundſätzlich die Ciſe h III. Klaſſe vom Staat bezahlt.d Ausnahmefällen werden auch Eilzugszuſchlagskoſten und in ganz
eſonders begründeten Ausnahmefällen ſeret die Schnellzugs-

ſchläge von Amtswegen erſtattet. Jſt bei der Schlichtungstätig-
eit das Uebernachten der Beiſitzer in einem fremden Orte nötig,

werden dafür 4,50 Mk., in beſtimmten teueren Orten 6 Mk. vom
Staat ausgeworfen.

Die Entſchädigung für ehrenamtliche Mitwirkung des Staatsbürgers iſt e alſo ganz und gar „auf Notzeit eingeſtellt!“ Jhr

Herren Direktoren in Handel und Jnduſtrie, bitte ähnlich beſchei-
denen Maßſtab für Bemeſſung des „Aufwandes“!

Wenn Kinder mit Streichhö'zern ſpielen
Geſtern gegen 13 Uhr wurde die Feuerwehr nach einem

Grundſtück in der Lauchſtädter Straße gerufen, wo in einer Woh-
nung im Hinterhauſe ein Stubenbrand entſtanden war.
Kinder im Alter von 4 und 5 Jahren hatten in Abweſenheit der
Eltern mit Streichhölzern 1 und dabei ein Ruhe-
bett in Brand geſetzt. Die Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit
zu treten.

Was iſt Schwarzarbeit
Mit der Frage der Schwarzarbeit beſchäftigte ſich dieſerTage der Sozialpolitiſche Ausſchuß des Keichswirrſchaftsrales Ver

anlaſſung dazu war ein Antrag einer n Nach
prüfung der Beſtimm n über die Schwarzarbeit. r Ausſchuß
wird zunächſt einige Sachverſtändige aus dem Kreis der Gewerk-
chaſten, der Arbeitgeberverbände und der Behörden
ören.

Was iſt Schwarzarbeit? Sie iſt r von Arbeitern,
die keinerlei Sozialbeiträge hlt werden, oder ſie be
ſteht in der Aufnahme eines Arbeitsverhältniſſes in den Abendſtunden
nach Abſolvierung einer normalen Arbeitszeit, in einem anderen Betrieb. In aſt all dieſen Fällen wird untertariflich bezahlt.
Unter den Begriff Schwarzarbeit fallen auch die Fälle, in denen
ſyſtematiſch unter Ausſchaltung des Tarifvertrages gearbeitet wird.

Anbringen einer Dachantenne muß geduldet werden
Das Landgericht Eſſen hat als Berufungsinſtanz in einer An

tennenſtreitſache zugunſten eines klagenden Mieters entſchieden, daß
der Hauswirt die Anbringung einer Dachantenne dulden muß. Jn
den Entſcheidungsgründen heißt es u. a.: Es kann dahingeſtellt
bleiben, ob der Rundfunk geeignet iſt, Kultur und allgemeine Bil
dung der Rundfunkhörer zu fördern, jedenfalls dient er der Unter-
haltung weiter Kreiſe. Es würde wider Treu und Glauben ver-
ſtoßen, wenn die Se gr dem Kläger die Teilnahme am Rundfunk
verſagen würde. Die Tatſache, daß der Kläger bisher lediglich eine
d aneempe verwandt habe, iſt kein Grund dafür, ihm die An
ringung einer Dachantenne zu verbieten. Denn letztere vermittelt

bekanntlich einen beſſeren Empfang als eine Zimmerantenne.

Zwei den Arnck

ſt
wen

Vortragsreihe mit VLichtbildern r
Die zweite Abteilung des „Rednerkurſus II für Anfänger“ von Univ.

n An ſechs Donnerstagabenden von 20 bis 22 U
or Dr

bedeutungslos, denn der Asger
undfunkteilnehmer ohne weiteres gegen Antennenſchäden ver

verurſacht werden können

Volkshochſchule Halle m
M Mittwoch, beginnt Prof. Dr. Voretzſch einen usüber p koliere v ichen fängt Prof. Dr. Gelb eine

„ueber Tier- und Menſchenſeele“ an.

Lektor Dr. Wittſack ſetzt am Donnerstag, 20 Uhr, ihre Arbeit
wird Aka

Reichwein in Vorträgen und Arbeitsgemein
ſchaft das aktuelle Thema „Hat die Erde Raum für alle?“ behandeln.
Es wird unter anderem über die Verteilungskriſe der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft geſprochen werden, über die Maſſenarbeitsloſigkeit, die

ohſtoffverſorgung der Erde uſw. Studienaſſeſſor Kaiſer hält am
hr, im Stadtgymnaſium einen Lichtbildervortrag

Jm Zeichenſaal der Luiſenſchule
werden die Frauenabende unter Leitung von Lehrerin L. Lange
und Gewerbelehrerin Hindemith fortgeſetzt.

Aushändigung von Wertſendungen an Anbekannte
Durch einen Erlaß des Reichspoſtminiſteriums werden die Poſt

uſteller neuerdings nachdrücklich aufgefordert, die beſtehenden Be
timmungen über die Aushändigung von Poſtſendungen genau zu

e um 5 vor Erſatzverbindlichkeiten zu ſchützen. Hiernach
ſind Einſchreibebrieffendungen, Wertbriefe und verſiegelte Wertpakete
ſowie Poſt und Zahlungsanweiſung erſt auszuhändigen, wenn ſich
der unbekannte Empfänger entweder durch vollgültige Ausweispapiere
ausgewieſen hat oder wenn eine vertrauenswürdige Perſon, z. B. der
Wirt oder die Wirtin, durch Namensgegenſchrift mit dem e

r„Als Bürge für die rechtmäßige Aus die volle
ſchaft für den Empfänger ihrerſeits übernommen hat.

Walhallatheater
rſte l „Frauen haben das gern“.Ernſt vagh. Weuſi Walter Kollo.

Aus Halles Vereins'eben
Am 9. Jannar beging der Zweigverein Halle im Erſten Deutſchen

Polizeihundverein den Tag ſeines 10jährigen Beſtehens, der mit
einer Generalverſammlung verbunden war. Der Vorſitzende, Herr
Kriminalkommiſſar Rieſchke, der gleichzeitig auf eine re
Tätigkeit als Vorſitzender des Vereins zurückblicken konnte, hob die
Verdienſte des Vereins hervor, wobei er beſonders betonte, daß der
Verein der einzige am Platze ſei, der ſich ausſchließlich mit der
Ausbildung von Polizeihunden befaſſe und feierte Mit
glieder, die ſeit der Gründung des Vereins dem Verein die Treue
gehalten haben. Für ſeine hervorragenden Dienſte, die Kriminal
kommiſſar Rieſchke dem Verein geleiſtet hatte. wurde er vom Verein
ganz beſonders begehrt. Als Ausdruck des Dankes für ſeine Tätig
keit wurde ihm ein wertvolles Geſchenk überreicht. Schloſſermeiſter
Rudolph und Krim.Aſſiſtent Conrad, die auf eine 10jährige Mit
gliedſchaft im Verein zurückblicken konnten, wurden von dem Haupt
verein mit der goldenen Nadel ausgezeichnet.

Heut letzt al Die Fledermaus“. Morgen, Mittwoch,i e Schwankoperette von

Ver'amm'ungen und Veranſta tungen
Mitteilungen unter dieſer Rubrik koſten 40 Pfg. die Zeile und müſſen bei der

Aufgabe bezahlt werden Feſtlichkeiten können hier nicht bekanntgegeben werden.

Biochemiſcher Verein. Freitag, den 15. Januar 1932, 20 Uhrindet im „NeumarktSchützenhaus“ durch Herrn Dr. med.
Friedländer (Berlin) ein Vortrag mit Lichtbildern ſtatt über

„Notwendige und vermeidbare Operationen“.
Verband halliſcher Frauenvereine. Deutſcher Staatsbürgerinnen

20 Uhr, im Thaliaſaal hin. Karten zu 1 Mk. (numeriert) und 0
(unnumeriert) in den Geſchäftsſtellen Bühnenvolksbund (Martins
berg 15), Halliſche Volksbühne Brüderſtraße 14), Hausfrauenbund

Ferner iſt auch die Tatſache, daß durch die Antenne Beſchädigungen angeſtellten (Gottesackerſtraße 4) und H. Hothan (Gr. Ulrichſtr. 38).

Auch die einfachſte Speiſe ein Leckerbiſfen, der kleine Luxus eine ſchöne Wachstuchdecke. Spegzialabteilung GummiBieder Halle Saale, Gr. Steinſtr. und Brüderſtr. (Rähe Markt).Er

Roman von Hanns Gohbsch:

Wahn- Europa 1934
Du
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5) (Nachdruck verboten.Europa fuhr aus ſommerlichem Dämmern auf.
Die Zeitungen der Welt haben über Nacht alle Hände voll zu

tun bekommen. Ein öder Balkanwinkel, den kein normaler Europäer
kennt, iſt plötzlich in aller Leute Mund, ſein Name, unausſprechbar
für Durchſchnittslippen, irrt wie eine tolle Kugel durch die Länder,
ſcheucht traäumende Menſchen am Meeresſtrand, in Kurorten und
geſchäftigen Hauptſtädten auf, ſetzt Miniſter, Diplomaten, Parla
mentarier in Swwung, belaſtet Arbeitstiſche, die ſäuberlich in
Ferienſtimmung daſtanden, mit Akten und Depeſchenſtößen, macht
Urlaubsgeſichter lang und verdrießlich. Die Bierbankpolitiker aller
Länder feiern Orgien: „Natürlich wieder der Balkan!“ unken ſie
zwiſchen Tabaksqualmm und Alkoholwolken, „genau wie 1914!“ Und
die ſchuftenden Maſſen aller Völker kommen und gehen zu ihrer
Fronarbeit, bleiben für Minuten an den Straßenecken ſtehen, leſen
mechaniſch die fetten Ueberſchriften der Zeitungen, lachen, gehen
weiter und ſpucken aus, während arbeitszerfurchte Hände verächtlich
den Schweiß von der Stirn wiſchen: Wieder Balkanklamauk? So,
ſo. Was geht's uns an? Wahrſcheinlich will irgendwo die Börſe
ihr Geſchäftchen machen! Kriegswolken am Sommerhimmel 19347
Gelächter! Heutzutage fliegt in die Luft, wer die Mündungskappe
vom Geſchützrohr hebt! Außerdem: Völkerbund! Kelloggpakt! Alſo

tte, keinen unnötigen Lärm, ihr Herren Reporter und Diplomaten!
2

Zeit drei Uhr nachmittags amerikaniſcher Zeit erkämpft ſich der
Helios“ ſeinen Weg durch Sturm und Nebelmauern. Die Trag
flächen ſtöhnen und dröhnen unter dem Anprall der Orkanſtöße. Die
Kabinenfenſter ſind wie Milchglas angelaufen. Die Kälte beißt
durch die Ritzen ins Jnnere. Unermüdlich fauchen die Motore. Der
„Heltos“ ſchwankt und torkelt wie ein betrunkenes Geſpenſt. Nur
nicht die Orientierung verlieren! Prouſſant fletſcht ſein Raubtier-
gebiß über Karte und Meßinſtrumenten. Brandt hat Rieſenaugen,
die den Nebel durchſtoßen möchten, ſeine Hände krallen ſich um Hebel
und Steuer damit ihm das Flugzeug nicht wie ein Papierfetzen
vom Sturm entriſſen wird. Laroque fiebert am Funkgerät, um Nach-
richten aufzuſaugen.

Die Schwierigkeiten ſind nicht größer, als man erwartet hatte.Mit Nebel und Sturm war von Haus aus zu rechnen. Trotzdem

ſind die Nerven bis zum Platzen geſpannt. Sturm meinetwegen!
Wenn nur der teufliſche Nebel nicht das Selbſtbewußtſein lähmte!

Endlich, nach drei Stunden kann die Beſatzung aufatmen. Schlag-
artig läßt der Sturm nach. Eine halbe Stu ſpäter kann der
„Helios“ auch ſchon die Nebeldecke durchlöchern. Ein deutſcher
Dampfer, der in der Nähe ſein muß, funkt den Standort herauf.
Gott ſei Dank!, das Flugzeug iſt nur etwa zweihundert Kilometer
nach Norden abgedrückt worden. Eine amerikaniſche Küſtenſtation
ſchickt eine Meldung, die das weitere Flugfeld bis zum Kontinent

berblicken läßt. Schweres ſcheint nicht mehr bevorzuſtehen. Die

W

Sonne fällt ſchon tief in den weſtlichen Horizont. Tauſend Kilometer
müſſen noch überrannt werden. Mitten in der Nacht wird der
„Helios“ Waſhington erreichen.

Brandt hat mit Prouſſant den Platz gewechſelt. Er iſt todmüde.
Aber wenn er ab und zu für Minuten die Augen ſchließt, füllen
ſich die verbrauchten Nervenbunker wieder auf. Er blickt ins an-

breckende Dunkel Das Meer donnert behaglich in der Tiefe, man
ſieht die brechenden Wogenkämme und den aufgeſchleuderten Giſcht.
Jm Weſten verbrennt der Horizont in roten Flammen. Fröhlich
eupgnen die Motore. Die Tragflächen geben ein ſingendes Ge-
räuſch.

ber Leon Brandt horcht auf andere Stimmen. Alle drei Mi-
nuten dreht er den Kopf um und tauſcht einen Blick mit Laroque.
Der ſchüttelt nur den Kopf und horcht nach innen auf das, was in
ſeinem Kopfhörer geiſtert.

Da funkt, acht Uhr abends amerikaniſcher Zeit, Königswuſter-
hauſen im Klartext: „Nach römiſchen Meldungen ſind die Feind-
ſeligkeiten an der albaniſchen Grenze nicht wieder aufgeflammt.
Südſlawiſche Abteilungen ſtehen aber immer noch auf albaniſchem
Boden. Der Rat des Völkerbundes wird bis Mitternacht in Genf
verſammelt ſein. Jtalieniſche Kriegsſchiffe, die heute morgen
Duragzzo anliefen, haben mit Zuſtimmung der albaniſchen Regierung
r Abteilungen zum Schutz der italieniſchen Angehörigen ge-
andet.“

Brandts Augen bekommen einen ſtechenden Ausdruck, er fühlt
plötzlich einen ſcharfen Geſchmack im Munde. Alſo kein belangloſes
Scharmützel! Jtalieniſche Landungsabteilungen in Turazzo!
Drüben in do der Diktator zum Sprung an nach dem Land
der r und Verheißung! er bringt die Italiener wieder
qus Albanien hinaus? Wer ſtößt den Südſlawen wieder über die
Grenze zurück? Brandts Finger krümmen ſich zur Fauſt. Miß-
trauen und Verdacht wachſen wie eine Lawine. Irgendwo in
Europa triumphiert der Haß! Wille zur Gewalt, Jnſtinkte der Be
gehrlichkeit ſchießen wie Unkraut! Werden die vierzehn Männer
in Genf zupacken? Jetzt wäre mein Platz in Genf! zuckt es
durch ſeinen Kopf. Umkehr iſt ausgeſchloſſen, zum Rückflug reichen
weder Betriebsſtoffe noch Nervenbündel. Brandt läßt die vierzehn
Ratsmitglieder im Geiſt vor ſich aufmarſchieren; kluge Männer,
auch energiſch, und doch nur Marionetten, die am Draht ihrer
Regierungen tanzen! Jſt denn der Völkerbund ein Areopag, deſſen
Spruch keinen Widerſtand duldet? Die Genfer Herren ſchütteln
einander ſeit Jahren die Hände, bekriegen ſich in formvollendeten
Debatten, verziehen die Naſen, wenn ein hartes Wort fällt, dinieren
friedlich und gehen wieder auseinander. Wurde in den letzten
fünfzehn Jahren die Welt neu organiſiert? Gemeinſame Wirt-
ſchaft? Ja doch, aber um Himmelswillen keine Ueberſtürzung!
Ueberſtaatliche Aufſichtsorgane? Gedacht, kein Staat opfert ſeine
Souveränität! Abrüſtung? Selbſtverſtändlich, dem Krieg ſoll der
Giftzahn gezogen werden, aber nur im Rahmen nationaler Belange!

Brandt ſtarrt durchs Kabinenfenſter. Gewiß, fünfzehn Jahre
ſind wenig, fünfzehn Jahre ſind aber auch viel, wenn es einem
Erdteil auf den Fingern brennt! Seit zehn Jahren wachſen dieHeere der Arbeitsloſen, ſchwellen ab, wachſen von neuem, die Wirt

ſchoft hungert ſich durch von dünner Konjunktur zu dünner Kon
ftunktur und ſieht kein gutes Ende ab. m verpraſſen die
Regierungen und Parlamente der Welt jährlich fünfundzwanzig
Milliarden Goldfrauken und meyhr, um ihre Flotten und Armeen
zu füttern. Wo ſind die Früchte der Genfer Arbeit? Wird heute
irgendwo in der Welt ein kriegshetzender Redakteur oder Privai-

mann ins Jrrenhaus oder in eine Zwangsanſtalt geſteckt?
Brandts Gedanken verlieren ſich wie in einem Jrrgarten. Er denkt
plötzlich an ſein erſtes Auftreten in Genf, elf Monate iſt es her, er
erinnert ſich jedes Wortes, das er zorniz in den Sitzungsſaal ge
rufen hatte: „Entweder will man Krieg oder Frieden. Die Völker
verbitten ſich von jetzt ab die Fortſetzung der Heuchelei. Fort mit
Heeren und Flotten, die nur Schrittmächer des Krieges ſind! Kraft
ihrer bloßen Exiſtenz ſind ſie geladenen Minen zu vergleichen: er-
folgt keine Entladung von außen, dann explodieren ſie kraft der
eigenen angeſammelten Spannung, ſei es auch nur, um ihr Exiſtenz-
recht nachzuweiſen. Aber, meine Herren, das nächſte Mal werden
die Regierungen den Krieg ohne die Völker führen!“ Brandt ſieht
noch die eiſigen Blicke und zuſammenzekniffenen Lippen der Völker
bundsherren. Kaum zehn Hände hatten ſich zum Beifall gerührt.
Und heute, jetzt, in dieſer Minute, ſind Kanonen angefahren, Kriegs
ſchiffe werfen Anker vor fremden Küſten, booten Bewaffnete aus!

Tal donnern.

Hand auf der Schulter. „Was iſt
„Amtlicher Funkſpruch vom Eiffelturm.“
Brandt beugt ſich in den Schein der elektriſchen Birne, um die

Bleiſtiftſtriche zu entziffern. Zuerſt ſieht er nach der Unterſchrift:
Baron Saint Brice. Ah, der alte, ſpröde Seigneur, Frankreichs
Miniſterpräſident, funkt „an Alle“: „Die franzöſiſche Regierung ver-
a mit ernſter Sorge die Vorgänge auf dem Balkan. Sie iſt ent

r an der Wiederherſtellung des gefährdeten Friedens mitzu-
arbeiten und zählt hierbei auf die loyale Mithilfe aller Regierungen.
Sie warnt vor ühertriebener Vorſicht und unbegründetem Miß-
trauen und erwartet von den Regierungen Europas die Achtung
vor der Unantaſtbarkeit beſtehender Macht- und Beſitzverhältniſſe.

Baron Saint Brice.“
Brandt die Sätze dreimal. Dann lieſt er das, was zwiſchen

den Zeilen ſteht. Der letzte Satz geht nämlich an die Adreſſe Roms!
Begrabe deine albaniſchen Hoffnungen, edler Römer! Sroht
re Miniſterpräſident. Wird Herr Capponi jetzt ſeine

reuzer nach Hauſe holen?
Brandt fühlt das Blut in ſeinen Adern kriſeln. Untätig hier

oben zwiſchen Meer und Wolken! Warum die Hartnäckigkeit der
dir Was ſoll die italieniſche Kreuzerparade vor
Will einer dem anderen nur eine moraliſche Schlappe zufügen?
Die Unruhe läuft Brandt über den Rücken. Verſäumnis kann
Schuld t pocht es in ſeinen Schläfen. Eine Minuter ſpäter
ſiegz ſein Bleiſtift ſchon über den Notizblock. „An die Regierungen
n Belgrad, Tirang und Rom. Funkſprüche über Balkankonflikt
erreichen mich zwiſchen 5 Kontinenten. Einzelheiten ſind mir
unbekannt. Jm Namen Frankreichs richte ich an Jhre Regierungen
den Appell ohne Verzug den normalen Zuſtand wiederherzuſte en,
ohne e auf formale, juriſtiſche und moraliſche Erwägungen,
die zurückſtehen müſſen vor der Notwendigkeit der Friedenserhal
tung. Völker Europas lehnen Gewaltlöſungen grundſätzlich ab.
Leon Brandt.“

Scharf, undiplomatiſch ſind die Sätze aneinander gefügt. Man
iſt von Brandt klare Worte gewöhnt. Der letzte Satz iſt eine glatte

ohung: Staatsmänner, auch Völkermaſſen haben einen Willen!
„Sofort funken!“ Er reicht Laroque den Zettel über die Schulter.

(Fortſetzung folgt.)

(Gr. Steinſtraße 16), Verband der weiblichen Handels- und Büro

urazzo?

verband. Wir weiſen wiederholt auf den öffentlichen Vortrag von
Frau Dr. Magnus von Hauſen über „Die deutſche Fra ind
gebung zur rege am Mittwoch, dem 13. Januar,

S

Eine Voreiligkeit hier, ein Schuß dort und die Lawine kann zu

Brandt wendet auffahrend den Kopf zur Er fühlt Laroques
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Feiern nicht zu hohlen,

Hakenkreuzler, Adolf Bartels, aus, um den Hakenkreuzlern etwas

sFahrg. 1972. Kr. 9

Ein ſchwarzer Betrüger verhaftet
Die holländiſchen Juſtizbehörden haben durch Vermittlung des

Außenminiſteriums bei den belgiſchen Juſtizbehörden die Auslie
ferung des von der Antwerpener Polizei verhafteten Negers be
antragt, der ſich für einen „Miniſter von Abeſſinien“ ausgab und
in dieſer Eigenſchaft

größere Geldbeträge auf gefälſchte Reiſeſchecks ausgezahlt erhalten

wollte.
Das holländiſche Auslieferungserſuchen geht darauf zurück, daß der
verhaftete „Miniſter von Abeſſinien“ in Begleitung eines zweiten
Negers, der als ſein Sekretär auftrat, zuvor ſchon in Rotterdam bei
der dortigen Filiale des bekannten Reiſebüros Cook ein ähnliches
Betrugsmanöver verübte, das ihm hier im Gegenſatz zu Antwerpen
zum Teil auch geglückt iſt. Er hatte ſich nämlich in Rotterdam bei
dem erwähnten Reiſebüro gegen Abgabe von drei gefälſchten Reiſe
ſchecks einen Betrag von 500 Gulden auszahlen laſſen. Da er ſowohl
einen „Diplomatenpaß“, als auch

Drittes Blatt

Der Miniſter von Abeſſinien
Holland verkangt ſeine Auslieferung

angebliche Auftragsſchreiben der Regierung von Abeſſinien
vorlegte,

wonach er in Europa Kraftwagen, Motorboote und Militärkleidung
einkaufen ſollte, ſchöpften die Angeſtellten des Reiſebüros anfangs
keinen Verdacht Trotzdem waren ſie jedoch nicht ſofort bereit, dem
„Miniſter von Abeſſinien“ die ſämtlichen 740 Reiſeſchecks zu je
100 Pfund Sterling auf einmal einzulöfen. Als ſich nach mehreren
Tagen herausſtellte daß die eingereichten Schecks gefälſcht waren,
waren die beiden Neger ſchon verſchwunden. Sie hatten ſich jedoch
nicht, wie ſie angaben, nach London begeben, „um dort den Kron
prinzen von Abeſſinien aufzuſuchen“, ſondern nach Antwerpen, wo
ſie verhaftet wurden, als ſie bei der Antwerpener Filiale der Firma
Cook den gleichen Schwindel zu verüben verſuchten. Die Ermitte
lungen der holländiſchen Polizei haben ergeben, daß der Verhaftete
ein Neger namens George Johnſton iſt, während ſein noch flüchtiger
„Sekretär“ der Neger M. M. Jacobſon iſt. Beide ſtammen aus
Sierra Leone und ſind früher Seeleute geweſen. Da ſie, wie aus

Die GoetheFeier
Die offizielle Weimarer Goethe-GedächtnisWoche wird unter

bem Protektorat des Reichspräſidenten vom 20. bis zum 28. März
ſtattfinden. Gemeinſame Veranſtalter ſind das Reichsminiſterium
des Jnnern, das thüringiſche Volksbildungsminiſterium, die thüringi
ſche Landeshauptſtadt Weimar und die Deutſche Goethe Geſellſchaft.
Eine Reihe namhafter Gelehrter und GoetheForſcher aus Frank
reich (LichtenbergerParis), England (RobertſonLondon). Spanien
(Orteg y Gaſſet-Madrid), Skandinavien, Holland, Ungarn, Polen
und USA. werden dem Jubiläum durch eine Vortragsreihe „Goethe
und die Welt“ tieferen Jnhalt zu geben verſuchen.

Die GoetheFeier in Frankfurt iſt für den 22. März feſtgelegt.
Der Dichterarzt Albert Schweitzer, der GoethePreisträger des
Jahres 1928, der im Februar aus Afrika zurückkehren wird, hat
für die im Kaiſerſaal des Römers ſtattfindende Feier die Gedächt
nisrede übernommen. Die Goethe- Ausſtellung im erweiterten
GoetheMuſeum wird erſt im Anſchluß an die Frankfurter Tagung
der „Sektion für Kunſt und Literatur“ des Völkerbundes, am
15. Mai, eröffnet werden. Die Verleihung des Goethe-Preiſes ſoll
1932 ausnahmsweiſe in der Paulskirche ſtattfinden.

Jn Amerika bereitet die „GoetheSociety of America unter
ihrem Präſidenten Emanuel de Marney Baruch zahlreiche von den
großen Univerſitäten unterſtützte Feiern vor, die ſich um eine Haupt
veranſtaltung in der NewNYorker Carnegie Hall gruppieren wer-
den. Bei der New Yorker Hauptfeier ſollen neben Gelehrten auch
Regierungsvertreter aus u. und Deutſchland das Wort ergreifen
Die Geiſtigen Amerikas haben in verſchiedenen Kundgebungen den
Wunſch zum Ausdruck gebracht, daß die amerikaniſchen Goethe

phraſenreichen Maſſenmeetings werden
ſollen, ſondern zu brückenſchlagenden Veranſtaltungen, durch die
dem amerikaniſchen Volk ein Begriff gegeben werden ſoll von der
in Goethes Werken ſo hervorragend repräſentierten deutſchen Kultur
Die New-Yorker Columbia Univerſität und das CarnegieJnſtitut
haben ſich mit einer Stiftung von je 500 000 Mark an der geplanten
50bändigen Mainzer GoetheAusgabe, die auch ſonſt im Ausland
das größte Intereſſe findet, beteiligt.

Goethe und die Hakenkreuzſer
Jm „vVölkiſchen Beobachter“ rückt der Literaturprofeſſor der

m 55on Goethe und den „Literaturhebräern“ zu erzählen. Die Hakerevxer wen visher auf Goethe nicht gut zu ſprechen der alte

Thore i Menſch, einwar auch nach ihrer Theorie ein „nachveroſteter“Goethe r h pach EdeIraſſe unverſehens in die ſchäbige oſtiſche
Mann, der aus derRaſſe hineingeriet und daher dem deutſchen Gefühl enifremdet wurde.

Follflugzeuge gegen den
Alkoho. ſchmuggel auf der
Oſtſee

Oben: Ein Flugzeug der Zollbehörde geht aufs
Waſſer nieder, um ein verdächtiges Schiff anzu
halten. Unten: die Schmuggler haben das Flug-
zeug bemerkt und werfen die mit Alkohol gefüllten
Kaniſter, an einer e mboie befeſtigt, über

ord.
Der Spritſchmuggel von Dänemark nach Deutſch
land quer über die Oſtſee hat in der letzten Zeit
einen ſolchen Umfang angenommen, daß die Zoll-
behörde ein Spezialflugzeug in Dienſt ſtellen
b das dauernd die eeresoberfläche nach
verdächtigen Fahrzeugen abſucht. Wenn ein ſolches

Schiff geſichtet wird, geht die Maſchine auf das
Waſſer nieder und die eamten nehmen eine
ſofortige Durchſuchung vor. Allerdings ſind die
Schmuggler ihrerſeits vor dem Flugzeug auf der
Hut und pflegen beim Nahen der Maſchine die
h mit Alkohol, die an einer Schwimm-
boje befeſtiigt ſind, ins Meer zu verſenken. Erſt
wenn ſie ſich unbeobachtet glauben, nehmen ſie die

Konterbande wieder an Bord.

Nun aber, im Zeichen des Goethe-Jahres, ſind ſie entſchloſſen, den
Genius Goethes in ein Braunhemd preſſen und den großen Eu-ropäer in einen wackeren Theodor Krwer zu verwandeln. Bartels

hat ſchon ein paar ausgegraben, die beweiſen ſollen, daßGoethe ſozuſagen ein Vorläufer gln war aber nicht das iſt es,

was ihn am ſtärkſten bewegt, ſondern der tiefe Kummer, daß von den
Biographen Goethes nicht weniger als neun Juden
waren. Lewes, Meyer, Witkowſky, Brandes, Gundolf, Ludwig, lauter

lauter „Literaturhebräer“! Pech gehabt, kann man da nur
agen; oder ſollten die „Literatuchebräer“ am Ende Goethe beſſer be
riffen haben, als der Adolf Bartels und ſeinesgleichen? Aber viel
eicht wird Hitler, wenn Deutſchlands Erwachen ihm dazu Zeit läßt.
den nachveroſteten Goethe wieder rückvernorden und ihn dem Ungeiſt
ähnlich machen, den er begreift.

Opern Neuei im Stadttheater. Am kommenden
Freitag geht zum erſten Male in dieſer Spielzeit Roſſinis komiſche
Oper Der Barbier von Sevilla“ in Szene. Unter der muſikaliſchen
Leitung von Hanns Epſtein und der Spielleitung von Auguſt
Roesler wirken mit die Damen: Elfriede Draeger und Martha
Seeliger; die Herren: Erich Beisbarth, Alfred Grüninger, Carl
Momberg, Auguſt Roesler und Walter Streckfuß. Bühnenbild:
Peter Krauſen.

Wer war Trader Horn
In den Ri in wird zer Zeitein großer amerikaniſcher Reiſe und nteuerfilm: „Wie

Trader Horn Afrika entdeckte“ gezeigt, der beim
Publikum beſondere Beachtung findet. Ueber die Haupt-perſon der dem intereſſante ne grebdiise und

Einblicke in die afrikaniſche Welt bietenden Film
nen Handlung, den Jäger und Händler Trader Horn durch die Bewält u n g der
informieren nachſtehende Ausführungen von W. S. van Dyke:

e d. h hier

Hienstag, den 12 Fannar

einem Paßvermerk hervorgeht, am 30. Dezember bei Oldenzaal die
deutſch- holländiſche Grenze überſchritten haben, ſcheinen ſie ſich eine

Zeitlang in Deutſchland aufgehalten

zu haben, wo vermutlich die falſchen Ausweispapiere angefertigt
worden ſind.

Steuern in alter Feit
Ueber Steuern wird ſeit den älteſten Zeiten geſchimpft. Zur Zeit

Moſes waren die Hebräer zur Entrichtung einer Jahresſteuer ver
pflichtet, die in Naturalien entrichtet wurde und den zehnten Teil
der eingebrachten Ernte und des Viehertrages betrug. Dieſe Steuer
wurde von den Leviten eingezogen. Unter den Pharaonen forderte
der Herrſcher alljährlich von jedem ſeiner Untertanen ein Fünftel
der Ernte für ſich. In Athen führte Solon eine Art progreſſiver
Einkommenſteuer ein. Daneben beſtand die Steuer auf den Berg
werksbetrieb und die Zolleinnahme. Jn Rom waren die Steuern
ſehr verſchieden geſtaffelt. Man zog ſie zunächſt unregelmäßig ein,
je nach dem vorliegenden Bedürfnis. Die Römer kannten ſogar
einmal eine vollſtändige Steuerbefreiung, als infolge eines ſieg-
reichen Feldzuges in Griechenland ſo viel Geld nach Rom ſtrömte,
daß der Staatsbedarf vollſtändig gedeckt war. Dabei mag daran er
innert werden, daß in Rom der Fiskus der beſondere Schatz war,

gaben entnahmen. Jn Frankreich erhob bis zur Regierung Karls VII.
der König außerordentliche Steuern zur Deckung der Koſten für den
Krieg, für die Kreuzzüge oder das Löſegeld für hochgeſtellte Ge
fangene.

Rundiunk-Programme
Leipzig

Mittwoch: 6.380: k ik. Anſchli d: ühko iDenſt r g W S nd e e. t x g.Mittagskonzert 14: Erwerbsloſenfunk. 14 30 bis 15: Der moderne Landwirt und
die Poſt Erich Sauerteig, Erfurt. 16: Für die Jugend Ein Stegreifſpiel mit
Suſanne Bach. 18.10. Anſprüche der Wirkſchaft an die Berufsſchule. Dr. Rudolf
Schubert, Dresden. 18.35. Ftal eniſch. 18.55* Wir geben Auskunft 19.05.
Die deutſche Wirtſchaft im Jahre 1931. Dr Andreas Paulſen, Leipzig. 19.80:
Militärkonzert. 21: Zeitbericht 21.10: Weh dem, der lügt!
Anſchließend bis 23.30: Unterhaltungskonzert

Konigswusterhausen
Mittwoch: 6.30: Funkgymnaſt k. Anſchließend bis 7.30: Frühkonzert. 9: Berliner

Schulfunk 9.35. Lehrgang über Bienenzucht 10.10. Die Gerichtsſzene aus dew
„Kaufmann von Venedig“ von Shakeſpeare. 10.35: Nachrichten. 11.30: Erfolg-
reiche Schädlingsbekämpfung. Prof Dr. Ludwigs. 12: Wetter. Anſchließend:
„Mozart“ (Schallplatten). 12.55: Zeitzeichen. 13.30: Nachrichten. 14: Kammer-
muſik (Schallplatten). 14.45: Kendertheater. 15.30. Wetter und Börſe. 15.45:
Jn welchen Nahrungsmitteln kaufe öch die verſchiedenen Nährſtoffe am preis

22.10: Nahrichten

werteſten? Grete Michels- 16: Aus dem preußiſchen Kultusminiſterium Die
Lehrbücherfrage. Dr W. Schellberg 16.30. Hamburg: Eibenſchütz- Konzert. 17.80:
Die Kunſt der Fuge (III). Wlly Apel. 17.50: Rechtsfragen des Tages. Dr.
Eduard Heilfroh. 18.20: Vom Weſen hiſtoriſcher Größe.
18.40: Land und Leute in Schweden (III). Dr. Walter, Univerſität Lund 19.05:
Wetter. Anſchließend: Welche ſtaatspolitiſche Arbeit leiſten die Beamtengewerk
ſchaften? Er ch Händeler. 1980: Deutſchlands Handelspo'itik im Jahre 1931.
Min. Dir. Dr. Poſſe. 20: Leipzig: Militärkonzert. 21: Nachrichten und Sport.
21.15: „Goethe und die Politik“. Dr. Erich Marcks 22: Wetter, Nahrichten und
Sport. 22.15: Unterhaltungsmuſik. Danach: Abendunterhaltung

Oskar von Miller ſpricht. Am Freitag, dem 15. Januar,
ſpricht auf der Deutſchen Welle in der Zeit von 19 bis 19.20 Uhr
Dr.Jng. Oskar von Miller, der Schöpfer des Deutſchen
Muſeums zu München, über das Thema „Deutſche Not
deutſche Hoffnung“.

Oskar von Wertheimer.

mit ihnen befreundet, erklärt die Güte ſeiner Augen.
Die gefährlichen Urwälder Afrikas waren ihm Heimat. Da er

ihre Gefahren kannte, wußte er ſich vor ihnen zu ſchützen, und ſo ent
deckte er den Zauber und die Schönheit dieſes Landes, das faſt allen
Menſchen unſerer Raſſe in ſeinem wirklichen Weſen verſchloſſen bleibt.

Er hatte nie viel Menſchen um ſich, wenn er auszog: nur ein
paar Kameraden und ein paar befreundete Neger waren ihm Ge
fährten auf gefahrvollen Wegen. Aber er wußte mehr von den
Menſchen als wir.

„Die Natur kennt keine Weichheit“, hat ein anderer für ihn auf
geſchrieben. „Wenn man von ſeinem Herd verjagt wird, ſo iſt s gut
ſo. Jch habe einen beſiegten alten Häuptling wie ein Kind weinen
ſehen. Nicht ſeiner Wunden ſondern ſeines gebrochenen Herzens
wegen. Er wußte nur zu gut, daß es keine Wiedergutmachung im
Reiche der Natur gibt. Er ſieht ein großes „Finis“ quer über die
Sonne geſchrieben.“

Die Natur kennt keine Weichhett.

Citerctur
Die hier beſprochenen Bücher können durch die Buchhandlung

unſerer Zeitung ſowie durch unſere Kolporteure bezogen werden.

Ernſt Fohannſen: Station 3
Volksverband der Bücherfreunde 3

GmboH., Berlin-Charlottenburg 2. Jn Halbleder geb. 3.10 Mk
Hier haben wir einmal eine echte proletariſche Dichtung

findet die Welt des Arbeiters wirkliche Geſtaltung;
wirkt ſie nicht allein durch ihre eerie u Materie, ſondern auch

Materie durch die kongeniale künſt-
ommandeur, ſechs Mann und vier Maſchinen,leriſche Form. Ein

Zweiundachtzig Jahre iſt Trader Horn alt geworden, und das das iſt die Welt des Umformerwerkes, in die uns der Dich.er führt.
ſchönſte, was man von ihm ſagen kann, iſt: nie iſt er alt geworden.

Weil er als Vierzehnjähriger auszog, um all die Abenteuer in
Afrika zu erleben, die Vierzehnjährige ſonſt nur erträumen, iſt er
tung geblieben.

Er hat ſicher nie ein Buch geleſen. Aber weil er mehr und Ver
wunderlicheres erlebt hat, als irgendjemand erdichten könnte, hat er
das ſchönſte Buch erzählt, das je geſchrieben wurde, und es iſt nur
ein Zufall, daß er es jemand erzählt hat, der es für ihn zv Papier
brachte, und wiederum nur ein Zufall, daß dieſes Buch verfilmt wurde
und ſo die ganze Welt von den ſeltſamen und wunderbaren Fahrten
des alten Händlers erfuhr.

Er hat für Salz und für bunten Flitter Elfenbein getauſcht, mit
Kannibalen Freundſchaft geſchloſſen und bei ihnen gelebt. Er wußte,
warum die Wilden beſſere Menſchen ſind, gegen uns, die wir nur
wiſſen, daß die Wilden beſſere Menſchen ſind. Er hat mit den

Und er zeigt uns hier, wie die Maſchine das vom Menſchen ge
ſchaffene Hilfsmittel die Menſchen um ſie in ihren Bann ſchlägt,
F u ihren Sklaven macht. Er ſchildert, wie die Menſchen dieſer
Welt darunter leiden und ſich gegenſeitig das Leben deshalb ſchwer
machen. Und er beweiſt uns die Notwendigkeit, daß aus dieſer
Stellung des Menſchen zur Maſchine auch eine ethiſche Wirkung
reſultieren muß, indem aus der Not wendigkeit beruflicher
Verbundenheit mit dem Sinne des reibungsloſen Funktionierens des
Betriebes die Not wendigkeit menſchlicher Verbundenhert
mit dem Sinne der Ueberwindung gemeinſamen Schickſals ſich er
geben m u ß. So wird das Leben in jener kleinen Werkwelt des Um
formerwerkes und die beruflichen Erfahrungen der Arbeiter in ihr
Symbol für die Arbeiterwelt und ihre menſchlichen Ziele. a
knappen, eindringlichen Bildern und in einer ſtrengen, klaren Sprache
ſchildert uns Johannſen der Autor des weltbekannt gewordenen
Kriegsbuches „Zwei von der Weſtfront“ dieſe Arbeitergeſchichte,
deren geſchmackvolle Herausgabe dem Volksverband der Bücherfreunde

Tieren Afritas gelebt, und daß men von ihm ſagen känn, er war re Güzur hre gereiht. s

dem die Kaiſer den Betrag für ihre militäriſchen und zivilen Aus
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„Die

a
eiltällen konnte die Eheberatung ſicherlich nützen und helfen, unruhige Bindung für die Ehe eingeht, das Heiratszeugnis7 Se beruhigen und vor Nicht beraten nachzuſuchen. vzeugni eer nere e c konnten wir in einem Falle, als ein alter Ju geſelle durch die ür proletariſche Kreiſe hat es vielleicht noch Jntereſſe, daß n

re eine r ſuchte e p. ihm e en ige t r e Fun iſt v r die hen ein Fall vorlag, in dem gangin 120 Bewerbungsſchreiben die Rechte herauszufinden. o r es den beiden jungen Leuten, die heiraten wollten, einfach unmöBe r r r u u über antwortung kann man nicht übernehmen. Ueberhaupt kann man ja lich war, die Koſten aufzubringen für die nötigen per Stact. 5
dem Kopf anzünden?“ auch bei Ausſtellung eines w. nicht unbedingt dafür angehörigkeitszeugnis uſw., die das Standesamt verlangt, und für J

Aua, Mutter, nun haſt du mich gerade übers kranke Ohr ge arantieren, daß nun niemals unerfreuliche geſundheitliche Zu das Standesamt ſelbſt. Beide Verlobte ſtempelten, und die Heirat Mer
hauen; das tut ja ſo weeeh.“ Hilde heult los. „Und überhaupt ſo tände in der Ehe eintreten können. Man konn nur ſagen: „Nach war durchaus wünſchenswert, da ſie ſchon zuſammen wohnten und abe
hab ja gar nicht mit den Streichhölzern geſpieit.“ dem, was man erkennen kann, liegen keine Bedenken gegen eine r ſonſt triftige ründe dafür vorlagen. Da hat unſere eratungs n t

Was, du willſt es noch abſtreiten? Ich habe ja ſelbſt die Eheſchließung vor.“ Aber auch das iſt ſchon viel, denn dann kann ſtelle die Heirat ermöglicht durch Beſchaffung der Koſten, die über SteStreichholzſchachtel unter dem Bette gefunden und die verkohlten der Heiratsluſtige ſich mit gutem Gewiſſen ſägen: „Jch habe getan, 15 M. betrugen. Jch z-eifle, ob es unbedingt nötig iſt. daß in Wahl
Hölzchen dazu. Jhr konntet verbrennen in euren Federbetten. Käte, was an mir lag: wenn es anders ereeg ſo iſt das ein unver ſolchen Notfällen wirklich behördlich ſo große Koſten bereite über
ſag du ſofort, wer von euch es getan hat!“ ſchuldetes Unglück.“ Darum ſollte unſere e ehe ſie heiratet, werden. Jedenfalls wurde aber ein Erlaß dieſer Koſten als unmö zum

Jch war es gewiß nicht, Mutter!“ Blinzelnd zieht die Kleine ſich angelegen ſein laſſen, bei einer Eheberatungsſtelle ein lich abgelehnt. Verweigert habe ich noch einmal die Raterteilun nmiſtiſe
ſich zurück von Muütters erhöbener Hand Heiratszeugnis vachzuſuchen. Allerdings ſoll das nicht etwa erſt als ein Ehemann, der bereits viermal geſchieden worden war, fi Volks

So ſag du es, Kurti, wer es war drei Tage vor der Hochzeit geſchehen, wie wir das einmal erlebt eine fünfte Ehe beraten werden wollte. Ich habe ihn darauf ve es inKurt m Zweifährigen liegt das Geſtändnis auf der Zunge haben, oder auch acht Tage vorher, wie es häufig der Fall iſt, alſo wieſen, daß er ſelbſt die größte Erfahrung auf dieſem Gebie A
aber er getraut ſich nicht. Wenn er petzt, kriegt er die Schläge die nicht erſt, wenn das Aufgebot ſchon erfolgt iſt und alle Vor haben müſſe. Es eben Fälle, in denen ſich auch beſte Ehe ing!die Schweſtern ingeheraſſt haben len S ſeyr er bereitungen getroffen ſind. Dann kann die Heirat ſehr ſchwer auch beratung für unzu tändig erklären muß. Aber daß einer vierme f oſigk
ſcheinbar keohig de den dinge en ſ Lichts nur hinausgeſchoben werden, viel weniger ganz unterbleiben. Des geſchieden wird, kommt ja glücklicherweiſe nicht allzu oft vor. welhe

Kriege v es nun endich heraus oder nicht? Ich verhaue euch halb müßte es ſich jeder zur Pflicht machen, ehe er eine Henni Lehmann od

alleſamt.“ tratFrau Korte jagt an den Schrank nach dem Strafinſtrument, 9 0 wiedeVaters Sonntagsriemen. Dräuend ſchwingt ſie ihn über den Kindern: ſich ä„Zum letztenmal! Sagt ihr's oder nicht?“ zu er„Der Peter von drüben iſt es geweſen“, kommt es da faſt gleich 2 J 0 nomnzeitig von allen dreien. Mutters Wendung zum Schranke hat genügt, Sdamit ſie ſich verſtändigten. Arbei„Wie? Der Peter? Der darf mir nicht mehr in die Stube. Jch In die kühle Friſche des Morgens ſchrillt wie eine ähe Diſſo den Kopf. Eine Mark achtunddreißig pro Stunde ſo viel Geld ſtand
verbiete euch überhaupt mit ihm zu ſpielen.“ x nanz das Lärmen der Straßenbahnwagen. Die Sonne ämpft ſich hat er das nicht mal verdient? Aber das iſt ja gar nicht wahr

„Mutter! Mutter! proteſtieren ſie wieder wie aus einem [angſam durch das Gewöſk. Einzeln und in kleinen Trupps ſtreben mehr wahr; ſo lange iſt das ſchon her, daß man gar keine edes
Munde. Sie ſpielen gar zu gern mit dem Peter. die Kinder dem großen roten Schulgebäude zu. Es ſchlägt dreimal rechte Vorſtellung mehr davon v kann. o w

z hab's geſagt, und nun gehe ich ſofort zu Peters Mutter. dreiviertel acht. Der Platz mit dem weiten Rafenrondell und Sein Kopf hängt herunter. Das Kinn ruht der Bruſt. Opfer
Neues Entſetzen. An die Gefahr hatten die Kinder nicht ge den grüngeſtrichenen Bänken ringsherum liegt im Schein der Sonne, Wie weit liegt es ſchon zurück, daß er e die Lohntüte mit A

dacht. Nachvart Ja Ut die ſich endlich durch eine ſchwächere Stelle in den Wolken Bahn vierzig, fünfzig Mark nach z brachte Iſt es GenoFrau Korte läuft ſtehenden Fußes zur Nacht arin. wollte gebrochen hat. An der Straßenbahnhalteſtelle ſtehen nur noch ver mals geweſen oder kennt man das alles nur vom Hörenſagen, aus Fra
Ihnen nur ſagen, ihr Peter kann ruhig zu Hauſe bleiben. Er hat mir einzelte Wartende. Der große Zuſtrom in Fabriken und Büros iſt Erzählungen? Er greift ſich an den Kopf, richtet auf und Geno
faſt die Kinder in den Betten verbrannt in ſchlägt in hell vorbei. Ab und zu kommt ein Nachzügler eilig angerannt, läuft verſinkt doch nur noch tiefer in ſeine ſchmerzvollen G eien. Wie Opfe:

„Wie? Was?“ Die Empörung der Nachbarin ſchlägt in he e einen Augenblick neben der fahrenden Elektriſchen her und ſpringt war das doch Grete brauchte nicht zu nähen; abends, wenn trotz
Flammen empor. Frau Korte zetert, Fran Malte zetert noch Rag donn auf das Trittbrett eilig und beſorgt, den Beginn der man nach Hauſe kam, ſtand das Eſſen ſchon auf dem
Schließlich ſtellt ſich heraus: der Peter war geſtern weder am m Wer Arbeitszeit nicht zu verſäumen An der Schmalſeite des Platzes, man ſaß nachher, behaglich, oder auch mal verärgert, wenns in
mittag noch zur Schlafenszeit daheim. Die Mieze, die mit e vo die Kinderſpielplätze ſind, wird gearbeitet. Auf der 8552 ſteht der nicht geklappt hatte, in der Küche und die i die di
der Tante war, kann's bezeugen Frech erlogen iſt alles von iFrau der Wagen eines Tiefbauunternehmens. Die Arbeiter haben die fuhr man mit den Kindern nach außerhalb, den nichta
Kortes ſauberen Rangen. Frau Korte hat ſich vlamiert. Wartet nur, Hemdärmel, unter denen gebräunte, muskulöſe Arme zu ſehen ſind, Wald, ans Waſſer Wenn man ürlaub hatte im v ten
ihr drei, nun habt ihr zu Mutters Zorn auch noch d r aufgekrempelt und ſchachten einen tiefen Gang aus. Sie rauchen waren es ſchon ſechs Tage dann lebte man mit der nochn
zubaden! Sie warten ſchon bange und verſtört. Es givt S S Zigaretten und unterhalten ſich dabei. Auf der Straße ſteht ein und glücklich wie damals, als man ſich verheiratet C Morgens die T
daß die Wände beben, und ſie wiſſen kaum was mehr weh r grau angeſtrichener ehemaliger Poſtwagen. Jn ihm ziehen ſie ſich ſtand er als g. auf, nahm den Milchtopf und die Da und gewie
Schläge oder der Mutter kreiſchende Stimme. Ihr verlogenen und eſſen während der Pauſen an dem Klapptiſch ihre Stullen. ging zum Milchhändler und Bäcker einholen. Einholen war veror
Kinder auch noch einen andern zu beſchuldigen „„ſchäömen geben den Wagen iſt eine übermannsgroße Holzwinde gerollt. Sie etwas, an dem man im ſtillen ſeinen Spaß hatte. Das war
ſolltet ihr euch! Da habt ihr's, du, r Vaters Sonn- iſt mit Kabel beſpannt, das an der Schnittſtelle kupfern aufglänzt. Frau ins Handwerk gepfuſcht; das war ein W man
tagsriemen fur den in dazu auf drei d e ct Aus den Häuſern kommen die Frauen mit Einholetaſchen. Sie leiſtete Nachher ſtand er in der u r n guckte

Um fünf Uhr h Wir i denn wieder rufen ſich Grüße zu ab und zu bleiben ſie ſtehen und ſprechen Frau in die Töpfe, bis ſie ungeduldig wurde un davonjagts
bei der re in der v W rig g. Ach Pegen ein Weilchen miteinander. Daß die Preiſe nicht billiger werden ann z er ſpa t md laut Jbei euch z geweſen? r Le erbigu t Und Dahrheits etreu oder, daß man in dieſem Jahre keine Feuerung als Wintervorrat Die Schuluhr u nmal hart Front e ää
n Rat t Dieſer Tehrerin kann man ruhig er einfahren laſſen konnte, während man im vorigen Jahre fünfzehn r de h ne das von K Reme
zählen, Was man zu Hauſe und in der Schule vorſchweigen wug v en Hausflur kommt ein Mann. Er hat keinen Kragen Mit de Tage, an dem er ſeine Arbeit verlor, r entzwei. per

legt mal, warum habt ihr denn den Peter beſchuldigt, wo umgebunden. Sein brauner Anzug ſieht abgetragen aus. In der der erſten Zeit ging es r r wer ein an Uuffoihr es doch ſelbſt getan habt übrig. Wir wollten doch keine Hand hat er einen Miſchtopf. Er geht mit ſcheuem Gruß an den geſpart, konnte zuſetzen n u ]1 3 einen
Haus ne e ja nichts anderes übrig. Wir wollte Frauen vorbei, über die Straße r z zu en Aue t ich u rn r nänft

i i rüger“, ie eine. „Er iſt doch mindeſte Z n„Jſt es euch denn recht, wenn der Peter die Haue bekommt? n. z ſelbſtverſtändlich, daß er ihr half, Thee h Furr T.Dem tut es doch genau ſo w. ter bekommt nie Schläge.“ „Acht Monate“, erwidert die andere. „Jch ſprach neulich mit konnte. Er ging einſalen a r entſp
rn dich Tegit Ton e Uebeln ſeiner Frau ein paar Worte.“ h nd nach übernahm er auch die porſt es zu verwundern, wenn kin r m sRuder ein „Die bekommt man jetzt gar nicht mehr zu ſehen! dazu kein Geld mehr m bei didas kleinere wählt? Und d es e vo e z chelte riotlerte „Jt doch kein Wunder. Sie näht von worgens früh bis abends Hausarbeiten, m o während auf aufſteht und ven Reali

Verbrechen, Peter zu beſchul z r Lhla gen ben ſollten pät. Von den paar Mark Unterſtützung, die er bekommt, können Der die an nimmt O ja, er Tann e ſchon
während ſie ihre unbedachtjame Spielerei mi S e Rosenthal. ſie doch nicht leben!“ V m e ine ne en t in der Frauenarbeit und At

h Die Frauen gehen auseinander. Der Mann tritt aus dem ganz gut, er findet r rag 7 hre wächſt ein
Milchgeſchäft. Jn der Rechten hält er vorſichtig den Porzellantopf nur im Jnnern friß ne g en die Jeit, die die M 2hſchen
e r Ter De bie r e Nrüt ſie e r e e die die Frauen zwingt zu arbeiten, Geld zu A74 7 4 r r r n r i verdienen, die Familie zu erhalten, während die Männer hüflos undab und ſetzt ſich daneben in die Sonne. Er blickt erſt hinüber zur nen Erdikterung die Frauenarbeit verrichten. VerhJ e er M 2 n I en Halteſtelle, dann, wie unabſichtlich, wandern ſeine Augen z den und in u r 2 en. Vſ Jerp
Erdarbeitern, deren lautes Sprechen deutlich zu verſtehen iſt. Sie Die Erdarbeiter lachen g e ie

S n r n h r r i 3beratungsſtelle, die heiraten wollen, wie ſolche, die eine geſchloſſene haben, die ihm den a eine Mark acht Klingeln weiter. Der Mann wirft noch einen Blick auf den 68
ückgängi über ſie Klagen führen wollen. Mann hört das Sprechen: drei Stunden à eine Max Milchtopf in der Hand, überr r e et e derer mit hängendem Kopf den i e Varnehe magſich ſchon vor der Ehe beraten ließen. Die Beratung vor der Ehe Woche nachzahlen!“ Der Mann auf der Bank ſchüttelt ung g z

hat ja vor allem geſundheitliche Ziele. Mit Krankheit oder anderen 0 reitsbeſonders ungünſtigen Erbanlagen Behaftete ſollen vorſichtig ſein ditsbei einer Eheſchließung, beſonders in bezug auf Zeugung von 0orurtf er C hierRachtommenſchaft, für die ſchlimme Erbanlagen ſich verhängnisvoll F. er C 0 n e elegauswirken können. Einem jungen S 3 e u r dezhetd gueeiwandergegangen?- ckari e unſere eberatung, ſo ab uSe Morchen re vorläufig eine Ehe einzugehen. Das war in der Holzklaſſe des Mokauer Jrs. Stück Brot W r Und überhaupt war ſie in der letzten ſorg
Man ſagt da natürlich ſchonend: „Vorläufig“, und läßt auf eine Ein rundlich ausſehender Bürger ſchnitt ſich ein Zeit ein bißchen ſehr leichtſinnig geworden. Jch habe ſie im Guten für
Heilung der Krankheit hoffen, auch wenn man ſie nicht für wahr ab und ließ dabei das Meſſer fallen. die Nach gebeten. Aber mit einer Dummen kann ich nicht leben. Und jetzt würt
ſcheinlich hält. Dies Mädchen war vorſichtig und gewiſſenhaft, und „Was war das, ein Meſſer oder eine Gabel?“ fragte ahre ich nach Moskau. Und ſollte ich in Moskau eine richtigeebenſo waren es junge Männer, die mehrfach kamen, um feſt barin des Tundlichen Bürgers Ili nd er anſtändige Bürgerin finden, eine ohne Vorurteile, ſo werde ich ſie g
ſtellen zu laſſen, daß ſie nicht an einer Geſchlechtskrankheit litten. „Ein Meſſer,“ antwortete der che unwillig, währe ben heiraten. Aber ſchwerlich wird ſich ſo eine finden. Jch Ein
Bei einem von ihnen war wirklich eine ſolche Krankheit vorhanden am Boden herumſuchte. die Bur wenn en zweite ſehr. rgeweſen, aber ſie hatte keine Erſcheinungen hinterlaſſen. Einmal „Dann kommt ein Wann,“ ſagte e gerin. Mein Nachbar ſchwieg, drehte ſich eine Zigarette und zündete Kopf

alten r e u e e ten Jahren der einen Sack f an. Dann ſtieß er leife auf und ſagte nachdenklich: „Jemand keitei ſei i ochter einen geſunden Man in Nee ne der Bern rich 91 krank geweſen war, ja, über hinter ſich liegen hatte, entrüſtete ſich. Er lief W 772 er enkt g7 d riher deine Frau, deine Seſchiedene, die wird wohl 2
haupt noch nicht geſchlechtlich verkehrt hatte. Eine Anſteckung hätte Zorn. Sie ſollten ſich ſchämen, ſich im 20. Jahrhundert no r w. ken,“ ſagte die Bürgerin mitfühlend. Wer weiß, wie Leip
alſo bei ihm auf irgendeinem anderen Wege erfolgt ſein müſſen, ſolchen Vorurteilen n a r ſt 2 Guten 8 rutſewas immerhin zu den Seltenheiten gehört. Die wiegereltern Die Bürgerin ſah e chrocken zu meinem er es b Se chon ſein Vieliei cht denkt ſie an mich. Aber ſie hat die

r e n n. c. r aEhe. Da kommt eine ſehr ä i utter: er ra m t d f in Vor ichen.“ 4 (Aus dem Ruſſiſchen übertragen von A. Lepere.)i bar leide tlich; ob da die Tochter nun in nur, Genoſſe Das iſt doch ſo ein 4r 7 ſe Da konnte man die Mein Rachbar lachte er r e t
Frau beruhigen, daß das auch bei einem r x n 3 Fran be elektrifiziert, und hier
i i ötig ſei. Jn einem anderen Falle wollten Vetter fin ec e e n e en t San e e We e Eine Arbeiterkunstausstellungi us einer Verwandtenehe unbedingt ſprechen. Er wan ich, z dadibiſche rer tehpyrie ber zur Welt kommen müßten Das konnten. „Ja, ſo iſt es; alles wird elektrifiziert; weiß der Jn London t ä mit großem S eine C

iſt natürlich Unſinn, obſchon man im allgemeinen mit Verwandten was für große Ideen da verwirklicht werden, am en ſelbe nen von Kunſtwer z J 9 Zu e ausſtellenden mufiraten vorſichtig ſein ſoll. gion und ähnlichen Aberglauben, und daneben e ſehen Aber ausnahmslos der handarbeitenden Bevölkerung r Weh z 60bein beſondere Kategorie bilden Männer, die an ihrer völlige r. irre geiePen Vorurteile. W e n eie iel r und
ähigkei i nur auf „Na, das iſt doch nicht überall ſo,“ ſag id. tm n t e der uns „Davon iſt mir nicht leichter,“ erwiderte mein Nachbar finſter. wirken durch die Ein achheit, Friſche und pitee t, wen r

vorlag, hat der Mann ſorer während des ganzen erſten Jahres Das iſt auch der Grund, weshalb ich mich von meiner Frau ge l hen yflegt Zu ja glie
nach der Eheſchüeßung nicht vertehren tönnen, und die ſunge rennt e ine bedenkliche Belaſtung der bei uns herkömmlichen Forn rei
F i i wollte, dachte ſchon an Scheidung. „Was Sie nicht ſagen! auch eine bedenkl g beiPlopiich Jutg La her do nd v gen Sonder Ken chet eeeeeeeeeecceceacceeccateenececeeeeee ceeee v
Kind geboren, dem weitere Kinder folgten dürftey. Bei dieſer enſch bin, aber m de ich Mit r elebt aber jetzt kann ich in London Ausſtellenden ſind zu einer Gruppe zuſammengeſchloſſen, ſtre
Angſt der nervöſen Männer ſpielt es auch manchmal eine Rolle a m nd icht danach Wie oft habe ich ſie im die das erſtemal vor drei Jahren mit kün eigen Arbeiten an erw
daß ſie früher den Geſchlechtstrieb auf nicht normale Weiſe durch nicht mehr. Die n J ſſihewng, taß deine Duneeen bi Heffentlichteit trat. Die künſtleriſche Ausdrucksweiſe iſt ver
Selbſtbefriedigung geſtillt haben. Einmal log auch die gewiſſenhafte Guten ermahnt.: Katerina Waſſiljewna, mmheiten. jeden, doch ſoll die große Kraft und Einſachheit den Arbeiten

i lich Behinderten vor, ob ſeine teilweiſe laß deine ſpießigen Vorurteile und deinen Aberglauben; ich rate ſchieden, grone abdeie n m die unteren Gliedmaßen ihn es dir im Guten! Aber nein: ein Meſſer fällt herunter es eine gewiſſe Gemeinſamkeit m r 97 t
zur Ehe laugiich ſein kiehe. Das konnte bejahl werden; er heiraieie kommt ein Mann; der Pope iſt ihr begegnet es gibt ein Un- r Frauen, Phyllis y b ocrs
und hat ebenfalls inzwiſchen ein. Kind bekommen. Jn allen dieſen glück; es ſtößt ihr auf wieder ein Vorzeichen. Pfui Teufel!“



Merseburg
Offentliche Verſammlungen

Freitag, den 15. Januar, 20 Uhr,
in Merſebun im „Tivoli“: 2Die Wahrheit ver Ruhlane Dr. Mänchen ſpricht über
in Leung im Heiteren Blick“: Miniſterpräſidents g T e x (Leipzig) Prigge über Sozialismus 3 n

n Dürrenberg im „Gradierwerk“: Reichstagsabg.(Weimar) ſpricht über „Sozialismus t

Fahreshaupfverſammiung des Volkschors
Jm „Schwarzen Roß“ hielt am Sonnabend der Volkschor

mere eine Jahreshauptverſammlung ab. Nach Bekannt
abe der Abrechnung vom 3. und 4. Quartal und einſtimmiger

Entlaſtung des Kaſſierers berichtete das Vorſtandsmitglied
Stei t über den Bezirkstag in Halle, der zu einer ganz unmöglichen
Wahl des Bezirksvorſtandes führte. Wir hatten ſeinerzeit eingehend
über dieſe Verſammlung berichtet. In der Debatte kam einmütig
zum Ausdruck, daß die bundestreuen Vereine ſich nicht für kommu-
niſtiſche Zwecke hergeben werden. Es iſt für den Merfeburger
Volkschor ſelbſtverſtändlich, daß er ein „rotes Sängertreffen“, wie
es in Halle beſchloſſen wurde, ſtrickte ablehnt.
Aus dem Geſchäftsbericht, den der Knüppel gab,

ins hervor, d ſich die Auswirkungen der Wirtſchaftskriſe, Arbeits
oſigkeit und Kurzarbeit der Mitglieder, in erſchreckendem Maße

Heigen. Es war dennoch eine Selbſtverſtändlichkeit, daß der Volks-
chor die Veranſtaltungen der Arbeiterſchaft verſchönte. Des weiteren
trat er im Vorjahre in einer Reihe von eigenen Veranſtaltungen
wieder hervor. Die Arbeit des Dirigenten Leo Schönbach hat
ſich äußerſt fruchtbringend erwieſen. Aus der öffentlichen Kritik iſt
zu entnehmen, daß der Chor an Klangfülle und Reinheit zuge-
nommen hat. Beſonders ſei den Frauen für ihren Flei zu danken.

Schwere Sorgen bereitet dem Volkschor die Lurch die große
Arbeitsloſigkeit eingetretene Finanzmiſere, die ſogar den Be
ſtand des Chores bedroht. In der Verſammlung te ſich in
ehe ergreifender Weiſe, in welcher opferwilligen Solidarität

Mitglied beſtrebt iſt, dieſes für die Merſeburger Arbeiterſchaft
o wichtige Kulturinſtrument zu erhalten. Nur unter größten

Opfern und Einſchränkungen wird dies weiterhin möglich ſein.
Aus Geſundheitsrückſichten ſchied der bewährte Vorſitzende

Genoſſe Knüppel aus. Als ſein Nachfolger wurde Genoſſe
Franke gewählt. Als 2. Vorſitzenden wählten die Mitglieder
Genoſſen Steitz wieder. Bereit für z edle Kunſt, die größten
Opfer auf ſich zu nehmen, ſehen die tglieder des Volkschores
trotz der Schwere der Zeit mit Zuverſicht in das neue Jahr.

Treppen beleuchten! Die Polizeiverordnung vom 2. e
die die Hauseigentümer verpflichtet, mit Eintritt der Dunkelheit die
nichtabgeſchloſſenen Haus und Tr 1 bis 21 Uhr zu beleuch-
ten, wird nicht überall beachtet. Das Polizeiamt weiſt deshalb
nochmals die Hauseigentümer bei Vermeidung von Beſtrafungen auf
die Befolgung der Vorſchriften hin. Die Polizeibeamten ſind an
gewieſen, bei Eintritt der Dunkelheit auf die Beachtung der Polizei
verordnung ihr Augenmerk zu richten.

i

Nazis müſſen RemarqueFilm dulden
Die Ankündigung des Lichtſpieltheaters in Schkeuditz, den

RemarqueFilm „Jm Weſten nichts Neues“ laufen zu
laſſen, hatte die Leute Adolf Hitlers ſo in Harniſch gebracht, daß
ſie ohne Umſchweife ein Proteſt ſchreiben losließen mit der
Aufforderung, den Film vom Programm akzuſetzen, andernfalls mit
einem Skandal zu rechnen wäre. Der Kinobeſitzer ließ ſich ver
nünftigerweiſe nicht ins Bockhorn jagen und tat das einzig Richtige

er ſetzte die Polizei in Kenntnis, die zu der Erſtaufführung
entſprechenden Schutz ſtellte. Geringe Anſammlungen der Nazioten
vor dem Theater wurden mühelos zerſtreut. Der Film ſelbſt fand
bei dem ſehr zahlreich anweſenden Publikum ob ſeiner unerbittlichen
Realiſtik ungeteilte Anerkennung.

Auch Schkeuditz will bei der Preisſenkung
dabei ſein

An einem der letzten Tage r zwiſ
und den Obermeiſtern der Bäcker und
Verhandlungen ſtatt über die Geſtaltung der s
die Brot und Fleiſchpreiſe betrifft, ſo wurde feſtgeſtellt, daß bei den
erſteren die geſetzlich vorgeſchriebene.. Bruttoverdienſtſpanne ein
gehalten iſt. Seit 1. Januar beträgt der Preis ſie ein Vierpfundbrot
68 (72) Pf. Die ſerpre e ſollen S geſenkt werden.

Auch die Preiſe für Hausbrandkohle haben eine Er-
mäßigung erg ren, und r von 1,30 Mk. auf 1,15 Mk. pro
Zentner. Die Kommiſſion der d e Werke beriet be
reits in ihrer letzten Sitzung über die Möglichkeit einer Reduzierung
der Stromtarife, ohne jedoch zu einer Einigung zu kommen. Wie
hierzu bekannt wird, hangt die letzte Entſcheidung über dieſe An-
elegenheit von den Landkraftwerken Kulkwitz ab, dieheleuntlich unſere Stadt zu zwei Drittel mit elektriſchem Strom ver

ſorgen. Am 20. ds. Mts. wird die Frage endgültig geregelt werden.
Von weiteren Preisſenkungsmaßnahmen, wenigſtens ſoweit ſie

für die breite Maſſe der Einwohnerſchaft wirklich ins Gewicht fallen
würden, iſt vorläufig noch nicht viel zu ſpüren.

iger Ueberſall. Wahrhaft heldenmütig benahmen ſich einigeEine eher von Schkeuditz-Oſt, die nachts bei unſerem Genoſſen

Brikowſki die Fenſter 7 und ihm ſelbſt eine erhebliche
Kopfwunde beibrachten. Die Motive ſind in nachbarlichen Streitig
keiten zu ſuchen. Br. hat Anzeige erſtattet.

Bei der Arbeit verunglückt. Der im Schießgraben wohnhafte, im
Leipziger Elektrizitätswerk beſchäftigte Monteur Max Müllerrriſhee beim Einſetzen eines ntageſtückes ab und geriet dabei an

die unter 10 000 Volt ſtehende Leitung. Sofort bildete ſich eine
Stichflamme, die die Kleider des Monteurs in Brand ſetzte. Müller
erlitt bedenkliche Brandwunden am Arm.

n Vertretern der Stadt
en

Ein Kommuniſt unterſchlägt 600 Mark
Vereinsge'der

Großlehna. Bei einer Reviſion des „Rot Sport Vereinsmine r Reviſoren die trübe Erfahrung machen, daß über
600 Mk in der Kaſſe fehlten. Der kommuniſtiſche Kaſſierer
und Verfaſſer der „Rakete“, Kurt Günther, hatte das Geld für
ſich verpulvert. Durch den neuen eleganten Pelzmantel ſeiner
Frau und die Dauerſitzung beim Schoppen uſw waren etliche Mit
glieder auf dieſe Sache vorbereitet. Kurt Günther hat ſein Ziel er
reicht. Er war nicht umſonſt einer der größten Spalter unſeres Turn
vereins. Durch eine Beſchwerde beim Gemeindeamt kann Herr
Günther auch das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen, eine
ſtrengere Aufſicht und Kontrolle bei Pflichtarbeiten der Wohlfahrts

erwerbsloſen bewirkt zu haben.Wie Dergees das Gerücht geht, ſollen in der Ortsgruppe für

Kriegsbeſchädigte auch noch drei ſolcher Verfehlungen durch kommu

ſeien.re J hartniſtiſche Hand zu bucher feier

nende

Mereeburger Sadktporſomewt:

Eerror von 18 Uhr bis M eternacht
Wieder iſt eine Stadtverordnetenſitzung vorüber, die

erſte im neuen Jahr, dazu gleich eine, die in kommuniſtiſchem Krach
und Theater unterging. Ein Ekel ſteigt einem auf, zu wiſſen, daß
jene Menſchen zur eigenen Klaſſe gehören. Ein Ekel, daß es möglich
iſt, daß die hohe Jdee der Demokratie und des Parlamentarismus
ſo in den Dreck gezogen werden kann.

NBit Verſpätung begann die Sitzung. Die Tribüne war
überfüllt. Ein ganzer Teil von Siedlungsluſtigen wollte
ſelbſt ſehen, wie ihr Schickſal von den Stadtverordneten geſtaltet
wurde. Vorſteher Brenner berichtete über verſchiedene Beſchlüſſe
des Magiſtrats. Der von der Stadtverordnetenverſammlung an
genommene Antrag, einen kommunalen Friedhof zu er-
richten, iſt vom Magiſtrat wegen des augenblicklichen Mangels an
Mitteln abgelehnt worden. v der für Er
werbsloſe ſind trotz der ſchwierigen Notlage der Stadt im all
gemeinen

die Sonderleiſtungen aufrechterhalten,
dagegen einmalige Beihilfen, die einen Mehrbedarf von 350 000
Mark erfordert hätten, wegen Mangels an Mitteln abgelehnt worden.
Die Ge igung zum Freibanknachtrag iſt s Bezirksaus
ſchuſſes abgelehnt worden. Die Niederſchlagung der reſtlichen
Eas und Lichtrechnungen und die koſtenloſe Belieferung der Erwerbs
loſen mit Licht und Gas konnte ebenfalls vom Magiſtrat nicht be
Peregt werden. Jedoch iſt eine Ermäßigung der Tarife beſchloſſen
worden.

Stadtv. Koe nen (Komm.) proteſtierte in einem langen Sermon,
daß die Eſſenbelieferung der Erwerbsloſen in der „Stadt Leipzig“
vom Magiſtrat au n iſt. Dabei er er die Störung der
Rundfunkrede des Reichsprä identen. für kleine Freuden doch
die Se Kommuniſten en!

rbürgermeiſter Dr. Moſebach vereidigte nun den neuen
Stadtrat Wirth auf die Reichsverfaſſung. Jm 1 daran
wurde Stadtv. Renz als Nachfolger von Wirth in ſein Amt ein

ührt. Unter dauernden iſchenrufen der Kommuniſten vollzog
dieſe Jn Anbetracht deſſen, daß auf die bevor

tehenden Landtagswahlen wahrſcheinlich auch die Kommunalwahlen
folgen werden, ſchlug die Wahl kommiſſion durch den Mund
des Stadtv. Hauffe (Stp.)

Wiederwahl des alten Stadtverordnetenvorſtandes
vor. Seitens der Kommuniſten wurden Koenen und Frau Volkmann
vorgeſchlagen. Der Wahlgang ergab die Wiederwahl des Vor-
ſtehers Brenner mit 23 Stimmen. Als Vorſteherſtellvertreter

wurde n mit 18 Stimmen B. Geſchwandtner bekam 5, Koenen 7 Stimmen. Der Protokollführer
Bürodirektor Gieß mann wurde durch Zuruf wieder t. Da,
wie Genoſſe L feſtſtellte, der Nazi Rietze in der Wahl
kommiſſion für Genoſſen Hojenſti geſtimmt hatte, aber bei der Wahl
einen eigenen Vorſchlag einbrachte, lehnte die ſozialdemokratiſche
Fraktion die Wiederwahl Rietzes zum 2. Schriftführer ab und ſchlug

adtv. Hauffe vor. Es e zwei Wahlgänge endiwobei ſich zeigte, daß beim zweiten hlgang ein Teil der Bürger
lichen, die erſt für Rietze ſtimmten, nunmehr Hauffe e Stimme

n. Hauffe wurde mit Stimmenm gewählt. Die Wahlen
r Wahlkommiſſion, der Haushalt skom miſſion

und Rechnungsprüfungskommiſſion brachten keineUeberraſchungen. Sier ſind nur geringfügige Aenderungen e

Die vorliegenden Jahresrechnungen für 1929 rVermögens e des Wohlfahrtsamtes, der
Schulverwaltung, der Bauverwaltung, der Polizeiverwaltung der
Stadtſparkaſſe und der Oberrealſchule i. E. wurden gegen die Stim
men der Kommuniſten entlaſtet. Ebenſo erfolgte die Entlaſtung der
GeſamtKämmereikaſſenrechnung für 1929.

Nunmehr kam die Stadtverordnetenverſammlung zum wichtigſten
Punkt der Tagesordnung, der

Stadtrandſiedlung am Knayendorfer Weg
Genoſſe Kämpf trug als Berichterſtatter die Vorlage des Ma-giſtrats P u be Weſentlichſte noch einmal zu wiederholen,

will man auf dem Gelände der von SchildtWolffersdorffſchen Stif
tung und zwei weiter an ließenden Grundſtücken in der Nordweſt

ecke der Stadt 44 Erwerbsloſe 7 Jthilfe anſiedeln. 2500 Mk. Darlehen gibt das Reichd denſelben Bedingungen. Weitere 36 n
ür

ibt die Stadt zu
iellen ſind projektiert. Jnsgeſamt 240 000 Mk. hat das Reichen Se e de We Verfügung geſtellt. Genoſſe Kämpf

legte dar, daß es möglich ſein müßte, noch während des Baues, ohne
Wobe elektriſches Licht in die Häuſer zu legen. Das ein
erechnet, dürfte das Aufkommen der Siedler für dieſe Häuſer0 u nicht überſteigen. Er unterſtrich die Auffaſſung Stadtrat

Dr. Trumplers, daß für die nächſte t es nicht gelingen dürfte,
alle Erwerbsloſen Wieder in den Produktionsprozeß zu bringen. Des
halb ſei dieſes Projekt zu begrüßen als ein Mittel, die Verhältniſſe
zu ändern und zu beſſern. Wohl könnte vom kulturellen Standpunkt
aus manches zu beanſtanden ſein, a komme es jetzt nicht darauf
an, zu theoretiſieren, ſondern praktiſche Hilfe zu bringen. Wie

tets die Intereſſen der werktätigen Bevöl-
kerung, beſonders der Erwerbsloſen, wahrnehme, ſo tue ſie das auch

hier. Stadtv. Kühn riß natürlich das ganze Projekt in

iffe auf die SPD. erfolgten, iſt nur zu ſelbſtverſtändlich. Stadte g (Dn.) wollte „nicht verkennen“, daß das

Kreis Cuerſurt
Dr. Feigner ſpricht in Querfurt

In einer öffentlichen Verſammlung der Sozialdemokra

Dr. E. Zeigner (Leipzig) über das Thema: „Volk entſcheide dich,
t rraten d aſſenbefuch, ſchmiedet die Eiſerne Front!

Nationalſozialiſten hatten zu einer ö fentlichen Verſammlung im
„Preußiſchen Hof“ eingeladen. Zu dieſer Verſammlung waren auch

Als ſie von Kriminalbeamten zur Ablegung dieſes Abzeichens auf-
gefordert wurden, entſtand im Saale greß Unruhe, die die Polizei
ur Auflöſung der Verſammlung veranlaßte. Saa voKen Beamten geräumt. Mehrere Anſammlungen, die ſich daraufhin

auf der Straße bildeten, wurden von der Polizei zerſtreut.

Furmnittem Feuurikutern
Halle geſt. r. 77 Wendenburg, Jda Lademann, Anna Zetzſche. Ammen-

Trotz D. Krach Siedlungsplan beſchloſſen

Sozialdemokraten verhelfen der ErwerbsloſenSiediung zur Annahme Kommuniſtiſcher

Wettin.
Partei Dennerstag, dem 14. Januar, 20 Uhr, imſausſch uSo ne in Onerfurt ſpricht Miniſterpräſident a. D. i

itz. Auflöſung einer S Die KPD.), die Filme am Nachmit
Tumult.

einige Parteimitglieder erſchienen, die das Abzeichen trugen. den Saal zu verlaſſen

Der Saal wurde von wieder hell wurde, konnte man

Scheitern der Aktion überzeug

NaziRietze wird nicht wiedergewählt
Projekt als ein Experiment anzuſehen, auf der anderen Seite je
doch als ein Verſuch, Arbeit zu ſchaffen, nicht ohne weiteres
zulehnen ſei. Dann aber brachte er eine Menge „ſachliche Bedenken“
vor. Zuletzt wurden es ſogar juriſtiſche Bedenken. Kurz und gut,

die Reaktionäre wollten die Sache vertagt wiſſen.
So äußerten ſich auch der W n r Steindorf, der
Volksparteiler Stöbe und der Nazi Rietze. Sie führten noch
dazu finanzielle Bedenken ins Feld. Summa ſummarum: J mrinzip dafür, in der 5 dagegen.

Stadtrat Dr. Trumpler führte dagegen aus, daß er dieKommuniſten verſtehe, wenn ſie gegen das ort ankämpfen. Es
ſei geeignet, die Erwerbsloſen aus ihrer Verzweiflungsſtimmung
herauszureißen, und daran habe eben die KPD. kein Jntereſſe. Jm
übrigen ſei er ſehr erfreut über die Schwarzmalerei der Kommu-
niſten, trägt das n nur dazu bei, daß die Siedler, die wankel
mütig ſind, von vornherein ausſcheiden. Die Stadt hat eigene Ver
träge für die Siedler ausgearbeitet.

Die Stadtverwaltung will Träger des Unternehmens ſein und
die volle Verantwortung tragen.

Die wirkli Einwände der Landwrtſchaft (von der Rechten ver
treten. Red.) verſchweige man aus verhüllter Scham. Jedenfalls
wolle er ſich aber gegen die vorgebrachten wehren. Die Waſſer
frage ſei einwandfrei gelöſt. Ein Brunnen gebe ſtändig 800 Liter
e und ſelbſt auf der höchſten Höhe des Geländes ſei man in einer

iefe von 6,50 Meter auf eine Waſſerſäule von 3,50 Meter
Am Eiſenbahndamm ſeien ſogar Quellen gefunden worden. Der
Boden ſei ſehr gut, ſtellenweiſe iſt eine Humusſchicht von 1,60 Meter
Stärke vorhanden. Die Entfernung zur Stadt ſei nicht weiter, als
wie von Freienfelde. Außerdem ſei es ohne Schwierigkeiten möglich,die Kinder in Knapendorf einzuſchulen. u erdem ſteht
das von der Kirche zu erbauende Gemeindehaus zur Die
Siedlung bei dem Gut Ruſchesfelde anzulegen. würde die Stadt
und die Siedler mit Waſſerleitungskoſten in Höhe von 85 000 Mk.
belaſten. So zerpflückte Dr. Trumpler alle Einwände. Man könne
noch ſoviel Bedenken äußern, die letzten Erfahrungen mache man
immer erſt bei der Ausführung. Es ſei ein Verſuch zu helfen,
und darum müſſe er, gleich wie er ausläuft, gemacht werden.

Es müſſe jedoch ſchnell gehandelt werden,

da r die Mittel des Reiches dafür verloren gehen.ochmals tobte die a diesmal Koenen, dagegen an.
Ausdrücklich ſtellte er feſt, daß die KPD. alles tun werde, die
„Hungerſiedlung“ zu bekämpfen. Da die Uhr ſich bedenklich auf23 i näherte und Koenen wohl nicht mit Unrecht befürchtete, daß

die Hauptattraktion, ſeine Erwerbsloſenanträge, kaum noch zur
Sprache kommen könnten, kurbelte er ſich immer mehr an. Plötzlich
riß er ein vor ſich liegendes großes Paket auf und ſchleuderte den
Jnhalt, ein ſchlechtes Unterbett, das angeblich auf dem Wohlfahrts-
amt ausgegeben wurde, mit einer Schimpfflut auf den Magiſtrats-
tiſch. Mit allen Mitteln ſollte ſo die Annahme des Stadtrandſied-
lungsplanes verhindert und gleichzeitig der berühmte Krach um die
Erwerbsloſenanträge doch noch inſzeniert werden.

Genoſſe Kämſpf brauchte demgegenüber nicht mehr viel zu ſagen
Er legte dar, daß die Art und Weiſe, wie ſich die KPD. aufgeſpielt
hat, wohl jedem Vernünftigen die Augen genügend geöffnet hat.
Wenn wir die Ueberzeugung haben, daß wir die Erwerbsloſen nicht
mehr in den Produktionsprozeß bekommen, dann haben wir alles
zu tun, ihnen zu helfen. Nochmals beantragte er, die Vorlage
anzunehmen, gleichzeitig mit dem Zuſatz, eine Kommiſſion
z wählen, der Vertreter des Siedlungsausſchuſſes und die Bau
ommiſſion angehören. Heftig erregt erklärte Oberbürgermeiſter

Dr. Moſebach, wenn die Magjiſtratsmitglieder weiter dieſen
Beſchimpfungen, wie ſie Koenen hervorgebracht habe, ausgeſetzt
ſeien, würden ſie nicht mehr an den Sitzungen der Stadtverordneten
teilnehmen. Endlich kam es zur Abſtimmung.

Mit den Stimmen von SPD., Staatspartei und Wirtſchafts
partei wurde der Antrag Kämpf und damit das ganze Profekt
der Stadtrandſiedlung angenommen. ſtimmten die

Kommuniſten. Die Rechte enthielt ſich der Stimme.
Etwas ſchneller ging jetzt die Genehmigung eines Fluchtlinien-planes von ſtatten. Schließlich wurde auch die Beſtellung einer

Kommiſſion noch vorgenommen und dann erklärte der Stadtverord-
netenvorſteher die Sitzung für geſchloſſen (232 Uhr.)

Das paßte den Kommuniſten aber noch lange nicht. Es entſtand
ein unheimlicher Krach. Jmmer wieder forderten ſie ihre
Anhänger auf der Tribüne auf, zu bleiben und Widerſtand zu
leiſten, ſo daß nach Aufforderung durch den Vorſteher die Polizei
einſchreiten mußte. Drei Frauen weigerten ſich, den Raum zu ver
laſſen, als daraufhin die Beamten etwas energiſch zufaßten, fiel
die eine re obwohl ſie noch gar nicht berührt worden war, von
der Bank, anſcheinend ohnmächtig. Das gab natürlich Mut zu
neuem Krach.

Nachdem die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen war, tobte drinnen
der Kampf weiter, bis endlich die kommuniſtiſche Fraktion, nachdem
ihr Theater ſo ſchön geklappt hatte und ſie keine Möglichkeit mehr
ſah, es vor der Oeffentlichkeit weiterzutreiben, von ſelbſt den Saal
räumte. Eine Schande für die Arbeiterklaſſe, wie ſie das tat

Bei der Wahl der Kommiſſionen der Stadtverordnetenverſamm
lung wurde die wichtigſte, die Haushaltskommiſſion, wie
folgt zuſammengeſetzt: Hojenſki und Kaufhold (SPD.),
Koenen (KPD.), Fouſſe (Dem.), Steindorf (Dn.), Gſchwandner (Nazi)

Faoualßrets
Die „Maſſen“ ſtreikten

Am Januar veranſtaltete der Winterhilfs-
Wettin unter Mitwi des Geſangvereins

Ge und der Kapelle Wendler eine Filmveranſtaltung Ge
zeigt wurden zwei Kulturfilme: „Bung, die Tochter der Südſee“nd „Wir Der Eintrittspreis betrug 35 Pf. Damit
auch Arbeitsloſe, Rentner uſw. in den Genuß der Veranſtaltu
kommen ſollten, hatte der Ausſchuß beſchloſſen (einſtimmig, mit

unentgeltlich vorzuführen.
Als dieſe Vorſtellung begann e ſich in den vorderſten Reihen

Ein Sowjetrevolutionär forderte die Anweſenden arzfWas war der Erfolg Von ungefähr 856
Beſuchern verließen 30 den Raum. Die Vorſtellung nahm donn
ungeſtört ihren weiteren Verlauf. Als es nun nach dem erſten Teil

e a daß von den „hinausgeſtrömten ein ganzer Teil wieder zurückgekehrt
war! Man hatte es re nachdem man ſich von dem

hatte, der weiteren Veranſtalting
„geſittet“ beizuwohnen.

Die Herren von der g hatten wieder einmal, wie ſchon ſo
die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Wann 'vird endlich einen

dorf: geſt. Otto rg mann. Mötzlich: geſt. Emma Tümmler. Lanſitz geſt
Friedrich Weke. Biehla: geſt. Karl Lehmann. Torgau: geſt. Wilhelmine Dähne.
Eilenburg: geſt Pauline Röder. Kroſtitz: geſt. Margarele Oberländer.

nennen

bei ihnen die Erkenntnis dämmern, daß die Arbeiterſchaft ſür kom
muniſtiſche Experimente nicht zu gebrauchen iſt?

a n h 4
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Die „Studienfahrt“
Wie rechtsſtehende Kreiſe ſich die Fugendpflege vorſtellen

Aus Zſchornewit wird uns geſchrieben:
Wie praktiſch auch in der Jugendwerkſtätte neben der Werkſtätten

arbeit „Jugendpflege“ im poſitiven Sinne getrieben wurde, das
mögen nachſtehende Zeilen der Oeffentlichkeit darlegen. Allergröbſtes
Geſchütz fährt man auf, wenn es gilt, auch nur wegen der kleinſten
Bagatelle auf einen „Marxtiſten“ Jagd zu machen, nur vom Skandal
im eigenen Lager hört man nicht das gelindeſte Säuſeln. Der be
rühmte „Mantel der Nächſtenliebe“ überdeckt ja alles! Doch da es
uns einmal gelungen iſt, den einen HZipfel von der Zſchornewitzer
Jugendwerkſtätte zu heben, wollen wir das Mäntelchen ganz zurück
ſchlagen. Hier in kurzen, knappen Sätzen der Tatſachenbericht, wir
wollen uns jeglichen Kommentars enthalten.

„Mit dem Fahrrad haben Mitte Juli 1931 etwa 16 Jugendliche
und der Leiter Dreizehner eine Studienfahrt nach Hamburg-
Bremen uſw. unternommen. Für die Leitung der Fahrt war Drei-
zehner der Verantwortliche. Jeder Jugendliche hatte vor der Fahrt
für Verpflegung und Unterkunft 16 Mk. an, den Fahrtleiter abge
liefert. Als Zuſchuß ſind von dem Kirchenkreis Bitterfeld 72 Mk.
geleiſtet worden. Einige Spenden von einigen Herren kamen hinzu.
Die Gelder wurden gemeinſam verwaltet von Dreizehner und
Fliegner, der vor der Fahrt als ſtellvertretender Führer gewählt
wurde. Als weiterer Führer war Keſſer gewählt worden. Weiter
wurden einige Sachſpenden von hieſigen Gewerbetreibenden, wie
Schlackwurſt, Oelſardinen uſw. mitgeführt, die ebenfalls für alle
gleichmäßig verteilt werden ſollten.

Die Fahrt ging über Zerbſt-- Magdeburg und die Altmark. Jn
Zerbſt fand ein NaziTag ſtatt. Fliegner fuhr an der Spitze. Als
die Kolonnen noch nicht heran waren, rief Fliegner bei gleichzeitigem
Handhochheben „Heil Hitler!“, was von den Nazis erwidert wurde.
Ein Teil der Jugendlichen hat ſich dieſes einſeitige politiſche Ver
halten verbeten. Aus Jronie wurde dann auch „Rot Front!“ ge
rufen.

Nach dreimaligem Uebernachten kam die Kolonne in Hamburg
an. Die beiden „Unterführer“ Fliegner und Keſſer gaben
bekannt, heute geht jeder für ſich aus. Fl. und K., die beide ſchon
in Hamburg geweſen waren, nahmen ſich ihre Freunde mit. Das
Auseinanderlaufen hat Dreizehner gebilligt. So zogen denn die
Jugendlichen von einem Lokal zum andern, zu „Studienzwecken“.
Jm Lokal „Bunte Kuh“ haben ſich zwei Trupps wieder getroffen.
Jn zwei nebeneinander liegenden Niſchen haben die zwei Trupps
geſeſſen. Mädels kamen hinzu. Fliegner ſagte zu einem Mädel unter
Hinweis auf Pütſch: „Nimm den mal ordentlich ran!“ Da er
(Pütſch) zur Zeche und für den Verkehr mit dem Mädchen 3,10 Mk.
gebrauchte, aber nur noch 3 Mk. hatte, hat ihm der „Führer“ Flieg-
ner noch 10 Pf. gegeben!!!

Da das Jugendheim, in dem übernachtet werden ſollte, um

zum Schlafen. Sie mußten ſich über Nacht auf der Straße aufhalten
und haben teilweiſe in einem Kahn genächtigt, wo ſie von der Hafen
wache aufgegriffen worden ſind.

Allgemein war vereinbart worden, daß das Mittageſſen im See-
mannsheim eingenommen werden ſollte. Trotzdem ſollte dann bei
Blohm u. Voß in der Kantine gegeſſen werden. Da ein Teil fehlte,
wollte Käß auf dem Rückwege den fehlenden Teil holen. Drei-
zehner ſagte zu Käß: „Deine Lumpen brauchſt du gar nicht erſt
zu holen, die können da bleiben, wo ſie die Nacht geweſen ſind.“
Käß ging trotzdem ſeine fehlenden Kameraden holen. Als er mit
den übrigen ankam, war Dr. doch nicht im Seemannsheim, ſondern

von Käß noch geholte Teil mußte dann, weil Dreizehner und die
übrigen nicht zu finden waren, das Eſſen aus eigener Taſche bezahlen.

Von Hamburg ging dann die Fahrt nach Cuxhaven. Unterwegs
wurde in Dobrugk übernachtet. Einige haben im Stall, andere in
der Futterkrippe und im Freien geſchlafen. Jn Cuxhaven kam es
dann zum Krach. Es ſollte eigenes Mittageſſen gekocht werden. Ein
Rindskopf wurde gekauft und in einem Topf mit Nudeln gekocht. Am
nächſten Morgen 6 Uhr ſollten die Nudeln gegeſſen werden, was
aber faſt alle verweigerten, da das Eſſen nicht zu genießen war.
Die Nudeln wanderten auf den Abfallhaufen. Am ſelben Tage
wurde nochmals gekocht; von dieſem Eſſen wurde aber den miß-
liebigen Teilnehmern nichts abgegeben und angeboten. Auf Grund
der andauernden ungleichmäßigen Behandlung wollten fünf Jugend-
liche dieſe „Studienfahrt“ abbrechen und nach Hauſe fahren. Sie
verlangten von Dr. das reſtliche Geld. Dr. erwiderte: „Man müßte
ſich einen Gummiknüppel beſorgen und dazwiſchen hauen“ und „Euch
Rotzjungens müßte man in die Schnauze hauen“,

Die fünf Jugendlichen ſind dann nach Hauſe gefahren, das Geld
haben ſie nicht erhalten. Durch Betteln und Uebernachten im Freien
und Obdachloſenaſylen haben ſie ſich bis Zſchornewitz durchgeſchlagen.
Den Eltern der Jugendlichen war das reſtliche Geld von Bremer
haven per Poſt zugeſandt worden ohne eine Erklärung, ſo daß die
Eltern ſehr beſorgt waren um ihre Kinder.“
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Wenn man inzwiſchen einige Jugendliche, von denen man an
nimmt, ſie könnten uns die notwendigen Angaben gemacht haben,
unter Druck ſetzt mit dem Hinweis, die Eltern könnten die Arbeit
verlieren ſo betrachten wir das glatt als Beſtätigung dafür,
daß ſämtliche von uns gebrachten Angaben den Tatſachen entſprechen.

Jn unſerer erſten Notiz ſchrieben wir u. a., daß wir noch nicht
wüßten, ob es ſich nur um Jagdgewehre handele. Nun, wir haben
inzwiſchen feſtgeſtellt, daß nicht nur Jagdwaffen in der Jugendwerk
ſtätte geweſen ſind. Wir haben die uns bekanntgewordenen Unter-
lagen pflichtgemäß an die zuſtändige Behörde weitergeleitet, um

10 Ubr gefchloſſen wurde, kam ein Teil der Jugendlichen zu ſpät

„der Achte arbeitslos
Wettin. Nach den letzten amtlichen Feſtſtellungen betrug die Ge

ſamtzahl der Unterſtützungsempfänger in Wettin und Umgegend
insgeſamt 445 Perſonen. Es entfallen davon auf die zur Stempel-ſtelle Wettin gehörenden Ortſchaften 24 Danpinnterſücgun semp-

fänger, 25 Saiſonarbeitsloſe und 47 Kriſenunterſtützte. Auf Wettin
ſelbſt fallen: 41 Hauptunterſtützungsempfänger, 19 Saiſon, 89 Kri-
ſen- und 210 Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger. Jnsgeſamt
es in Wettin 359 Arbeitsloſe. Wettin hat 2865 Einwohner, ſo daß
feder achte Wettiner Einwohner arbeitslos iſt.

Wettin. Rechtskräftig! Durch Urteil der hieſigen Straf-
kammer vom 17. September 1931 waren nach zweitägiger
lung der Kraftwagenbeſitzer Ruſt aus Beeſenſtedt, der Landwirt
Oehmicke aus Rumpin und der Mühlenpächter Thiemann
aus Friedeburg wegen Wilderns zu je ſechs Wochen Gefängnis
verurteilt worden. Es war als erwieſen angeſehen worden, daß
ſie im Januar 1930 bei Friedeburg bei Nachtzeit dem Wilde nach
geſtellt hatten, indem ſie es mit den Scheinwerfern des bei der Tat
benutzten Kraftwagens blendeten. Gegen dieſes Urteil hatten dieVerurteilten Reviſion eingelegt. Vieſe iſt verworfen wor-

den. Das Urteil hat damit Rechtskraft erlangt.

Das Döllnitzer Fugendheim bewährt ſich
Das Jugendheim des Saalkreiſes Döllnitzer Mühle wurde

im Mai 1931 eröffnet. Seit der Eröffnung bis zum 31. Dezember
19331 wurde das Heim von 1225 Jugendlichen für eine Nacht als
Bleibe benutzt. Die Durchgangszahl ſetzt ſich wie folgt zuſammen:

Männliche Perſonen:

Volksſchüler 5397höhere Schülerſonſtige Jugendliche unter 20 Jahren 152
ſonſtige Jugendliche über 20 Jahre 24

716
Weibliche Perſonen:

Volkeſchülexrinnen 445hohere Schülerinnen
ſonſtige Jugendliche unter 20 Jahren 34
ſonſtige Jugendliche über 20 Jahre 110

509
Das Jugendheim wurde außerdem vom 24. Auguſt bis 29. Auguſt

von einer Gruppe der Sammelſchule Halle-Sud belegt, wobei ſich
die Kinder gut erholten. Ferner weilte vom 2. bis 22. Oktober im
Jugendheim eine Gruppe von 31 Kindern der Arbeiterwohlfahrt
Halle. Auch dieſen Kindern iſt der Aufenrhalt im Jugendheim Doll-
nitz gut bekommen.

Es ſind vorhanden: 60 Betten, ein großer Tagesraum, Küche
und Badegelegenheit. Das Jugendheim hat ſich in dieſer kurzen
Zeit einer großen Beliebtheit erfreut, das beweiſen die Eintragungen
in dem ausliegenden Gäſtebuch. An Uebernachtungsgeld werden für
Jugendliche unter 20 Jahren 30 Pf. und über 20 Jahre 50 Pf.
pro Kopf erhoben, wovon ein Teil dem Jugendheim verbleibt und
ein feſter Prozentſatz (20 bzw. 20 Pf.) an den Verband Deutſcher
Jugendherbergen abzuführen iſt.

Dieſe Einrichtung hat in der kurzen Zeit, ſeit ſie mit beſcheidenen
Mitteln vom Saalkreis errichtet wurde, bewieſen, daß ſie nicht nur
praktiſch und notwendig iſt, ſondern ſich auch bezahlt macht.

Reidebur Räuber plündern einen Fleiſcher-
wagen. Ein dreiſter Raubüberfall wurde am Sonnabendmorgen
auf einen Naundorfer Fleiſchermeiſter verübt. Der Fleiſcher befand
ſich auf der Fahrt nach Reideburg. Unterwegs ſtürzten ſich zwei
maskierte Männer auf das Gefährt. Während der eine die Pferde
feſthielt, raubte der andere aus dem Wagen faſt das geſamte Fleiſch
und n Wurſt. Der ganze Vorgang ſpielte ſich mit

ößter Geſchwindigkeit ab, und ebenſo ſchnell, wie die Räuber ge-
mmen waren, verſchwanden ſie wieder mit ihrer Bente. Ihre

Feitnahme war bisher nicht mal

Unruhe in der Bevölkerung zu vermeiden.

Areis Deſitascſ
Doeolkitasch St

Die Oberrealſchule bleibt
Die Städtiſche Nachrichtenſtelle teilt folgendes
Schreiben des Provinzialſchulkollegiums mit:

„Bisher haben zwiſchen den dortigen Hevren und unſeren De
zernenten nur un verbindliche Beſprechungen betreffs etwaiger
Aenderungen im Schulweſen der Stadt ſtattgefunden. Nach den
uns vom Herrn Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung
kürzlich mitgeteilten Richtlinien werden Pläne, die auf eine Auf-
hebung oder Einſchränkung der dortigen Oberrealſchule abzielen,
von den Schulbehörden nicht verfolgt.“

Damit ſcheint die Erhaltung der Oberrealſchule geſichert.
Bekanntlich hatte unfere Stadtverordnetenfraktion in einer der
letzten Stadtverordnetenſitzungen bei Beratung und Beſchlußfaſſung
über eine Entſchließung gegen den möglicherweiſe geplanten Abbau
dieſer Schule ſich der Stimme enthalten. Sie wollte damit
zum Ausdruck bringen, daß ſie einen Schulabbau, der Kulturabbau
bedeutet, nicht billigt, daß aber die Verhältniſſe an der
Schule es ihr unmöglich machen, ohne weiteres als Fürſprecher
dieſer Anſtalt aufzutreten. Es muß erwartet werden, daß nun
alles geſchieht, was geeignet iſt, die Urſachen der in der Stadt
vorhandenen Beſchwerden über die Oberrealſchule ab zuſtellen.

Miniſterrede in Delitzſch
In einer öffentlichen Verſammlung der Staatspartei

ſprach der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe, Dr.
Schreiber, über wirtſchaftliche und politiſche Fragen. Seine
Rede enthielt keine weltbewegenden Reuigkeiten. Sie ließ aber mit
aller Deutlichkeit erkennen wie ſehr auch er von der Stellung des
Hanſa- Bundes beeinflußt wird. Deshalb vertrat er die An
ſicht, daß der Staat „zu ſtarke Eingriffe in die Privatwirtſchaft“
vorgenommen habe. Als ob nicht gerade die Eingriffe des Staates
es waren, die der Privatwirtſchaft weſentlich über die Kriſenzeit
hinweggeholfen haben! Die anweſenden Kameraden des Reichs-
banners waren außerdem darüber ſehr verwundert, daß Dr.
Schreiber in ſeinem Schlußworte die Aufforderung, ins Reichs
vanner einzutreten, die Kam. Schwahn an die Verſammlung
richtete, mit keiner Silbe aufgriff.

Neue Leitung in der Ponzei. Durch das Diſziplinarver-
fahren, das gegenwärtig immer noch gegen den Polizeikommiſſar
Schul z ſchwebt, hatte ſich eine vertretungsweiſe Beſetzung dieſes
Poſtens notwendig gemacht. Der bisherige Vertreter, Obermeiſter
Hiller, iſt nun nach Zeitz zurückverſetzt worden. An ſeine Stelle
tritt Polizeileutnant Mithle aus Merſeburg.

Kreis Sorgau
Jorgon Staodit)

Die Wahrheit über Sowjetrußland
Darüber ſpricht am Mittwoch, dem 13. Januar, abends

20 Uhr, in einer öffentlichen Verſammlung im L „Schützenhaus“
Dr. Otto Männchen (Berlin), Leiter der ſoziologiſchen Abteilung
des MarxEngelsJnſtituts in Moskau von 1927 bis 1929. Maſſen
beſuch wird erwartet!

Die Reichsbannerkameraden und Funktionäre ſind pünktlich um
247 Uhr abends im „Schützenhaus“ anweſend.
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Genosssinnen und Cenossen, kauft nur in
den Ceschäſten, die bei uns inserieren!

iſt wieder zur Kantine Blohm u. Voß zum Eſſen gegangen. Der

Kreis Ciebenerdo
Die Eiſerne Front eröffnet die

Verſammlungskampagne
Am Sonnabend und Sonntag We der Genoſſe Fraenkel

Gyrgau) in zwei öffentlichen Verſammlungen in Groß
u und Ortrand. Beide Verſammlungen waren ein

voller Erfolg für die Sozialdemokratie. Das Reichsbanner des
Bockwitzer Ländchens beteiligte ſich in ſtarker Zahl als Verſamm-
lungsſchutz an beiden Verſammlungen. Der Redner beſchäftigte ſich
eingehend mit dem Vorhaben der Partei und aller übrigen Arbeiter
organiſationen, die ſich eng zuſammengeſchloſſen haben, um

einen eiſernen Wall gegen den Terror der Nazis
zu bilden. Das es 1932 findet die Arbeiterſchaft Deutſchlands
einig und geſchloſſen im Kampfe gegen den chismus. Die

Eiſerne Front“ warnt, das Spielen mit dem Feuer fortzuſetzen.
Für die Arbeiterklaſſe gibt es noch ſehr viel zu verlieren. Darum

ilt es, einig und geſchloſſen den Faſchismus im Jahre 1932 ent-ſcheidend r chlagen.

Jn rtrand meldeten ſi zwei Nationalſozialiſten zum
Wort. Der erſte „Arbeiterparteiler“ war ein Freiherr von
Strombeck. Er ſtellte dem Gnoſſen Fraenkel drei Fragen, die
elles Gelächter bei der Verſammlung hervorriefen. Der zweite
edner verdächtigte die Sozialdemokratie, nannte aber bei ſeinen

Verdächtigungen, angeblich „wegen der Notverordnung“, keine
Namen. Jn beiden Verſammlungen ſprach in der Diskuſſion

leichfalls der Parteivorſitzende aus Bockwitz, Genoſſe Klentz. Jm
chlußwort fand der Redner den Beifall der übergroßen Mehrheit

der Verſammlung.
Die Sozialdemokratie wird in den nächſten Wochen und Monaten

den Angriff gegen alle à der Republik und des Sozialismus
in vielen öffentlichen Verſammlungen in den Kreiſen Torgau,
Liebenwerda und Schweinitz fortſetzen.

Neue Methoden bei der Bubiag
Mückenberg. Jn einer von den Bubiagbeamten einberufe-

nen Verſammlung hat vor einigen Tagen als Vertreter der
„Dinta“ ein Dr. Arnold ein Referat gehalten. Wichtig er
ſcheint, was dieſer Vertreter über die Arbeiter zu ſagen hatte und
welche Stellung Dr. Geiger, der leitende Direktor der Bubiag,
da eingenommen hat. Herr Arnold hat ſich dahin ausgeſprochen,

a

die von dem Werkverein geübte Methode, die Einſtellung von
Arbeitern nach deren Geſinnung vorzunehmen, die ſchädlichſtenFolgen heben würde.

Es ſei noch immer ſo, daß der politiſch und gewerkſchaftlich
geſchulte Arbeiter ne wiſſenſchaftlicher Forſchung in allen Be
trieben der be e rbeiter ſei. Die Werkvereinszeitung, die
ſich mit Politik befaßt und Propaganda betreibe für die Jnduſtrie,
ſei inſofern wertlos, weil dadurch ein falſches Bild bei der Arbeiter
t entſtehe. Das dafür ausgeworfene Geld ſei für die Säue. Viel
eſſer ſei es, wenn ſich die Werkvereinszeitung mehr als bisher mit

techniſchen und Betriebsfragen befaſſe, um den Arbeiter zur
Mitarbeit u und heranzuziehen. Auch die Behand-
lung der Betriebsarbeiter muß eine grundlegende Aenderung
erfahren. Schon ein Anſchnauzer am frühen Morgen genügt, um
dem Arbeiter den ganzen Arbeitstag zu verbittern. Die Folge ſei
immer ein Leiſtungsniedergang. Man müſſe Mittel und Wege
finden, auch hier dem Arbeiter das gleiche Gefühl einzugeben, daß
ſeine Mit arbeit erforderlich ſei und daß von ſeiner Leiſtung auch
die eigene Exiſtenz abhängig iſt. tNach dem Referenten re ſich Direktor J. Geiger gegen-
über den gemachten Ausführungen dankend aus. Er begrüßte ſie
hundertprozentig. Zu ſeinen Beamten gewandt, forderte er ſie auf,
im Sinne der Ausführungen künftig zu handeln. Wir fügen dem an:
Die Worte hör' ich wohl, allein es fehlt der Glaube.

Elſterwerdaer Gerichtsſaal
Ein Nazi als Brandſtifter?

Die Eheleute Sch ä (Krauſchütz) hatten ſich wegen vor
ſätzlicher Brandſtiftung zu verantworten. Während dem

usräumen bei einem Umzug nach Staupitz bei Torgau brach eines
Tages gegen 5 Uhr morgens auf ihrem bisherigen Grundſtück in
Krauſchütz Feuer aus. Die chemiſche Unterſuchung ergab, daß
Strohreſte mit Petroleum getränkt waren. Der Angeklagte gab an,
daß er kein Intereſſe mehr an der Wirtſchaft gehabt habe. Mit der
Ueberſchreibung der Verſicherung auf den Verkäufer hatte er es
ſehr eilig. Auf Befragen, wer der Brandſtifter ſein könnte, erklärte
der Angeklagte, daß es ſich um einen politiſchen Rachegakt“
handeln könnte. Dieſe Verdächtigung entſpricht der Naziart. Selbſt
der neue Verkäufer wurde von Schäfer verdächtigt. Alle Ermitte
lungen in dieſer Richtung brachten keinen Erfolg und es blieb der
Verdacht auf Schäfer ruhen. Von den 10 Zeugen belaſtete nur der
chemiſche Sachverſtändige die Angeklagten. Nach ſeiner Meinung
ſind 4 bis 5 Liter Petroleum zur Brandſtiftung verwandt worden.
Der Staatsanwalt ſah die Sache als erwieſen an und beantragte
je zwei Jahre Zuchthaus für die Angeklagten. Das Gericht ſprach
die Angeklagten aber wegen Mangels an Bewetiſen frei. Hoffentlich
legt der Staatsanwalt Berufung ein.

Sittlichkeitsdelikt.
Der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Angeklagte A. Sch.

aus Bockwitz hatte ſich wegen unzüchtiger Handlung an einem
Mädchen unter 14 Jahren zu verantworten. Das Gericht ver-
urteilte den Angeklagten nach S 176 Ziffer 3 zur Mindeſtſtrafe von
ſechs Monaten Gefängnis. Ein Monat wurde auf die Unter
ſuchungshaft angerechnet. Die Oeffentlichkeit war bei dieſer Ver-
handlung ausgeſchloſſen.

Noch gut weggekommen.

Vor dem Ernrweiterten Schöffengericht hatten ſich die Eheleute
M. aus Hohenleipiſch zu verantworten. Die Angeklagten be
trieben auf den Namen der Ehefrau ein Schuhwarengeſchäft. Der
Ehemann beſtellte Waren, obwohl er ſchon den Offenbarungs-
eid geleiſtet hatte. Die für die Kommiſſionsware vereinnahmten
Gelder wurden an die Lieferfirma nicht abgeführt. Der Anklage-
vertreter beantragte gegen die Eheleute je einen Monat Gefängnis.
Das Gericht ließ Milde walten und verurteilte die Angeklagten zu
je 30 Mk. Geldſtrafe.

Neuer Amtsbezirk
Falkenberg. Der Amtsausſchuß von Falkenberg hat jetzt

eine Entſcheidung gefällt, die dem ſeit Jahren ſchwebenden Kampf
um die Neubeſetzung des Amtsvorſteherpoſtens ein Ende machen
will. Die preußiſche Regierung bzw. das Oberpräſidium hatte drei-
mal hintereinander die vom Kreistag getroffene Wahl, zum Teil
aus politiſchen Gründen, nicht beſtätigt. Der Amtsausſchuß
hat jetzt beſchloſſen, den Amtsbezirk aufzuteilen und Falkenberg, das
zwar Dorfgemeinde iſt, aber zugleich die größte Gemeinde im Kreiſe
Liebenwerda iſt, zum ſelbſtändigen Amtsbezirk zu
machen, deſſen Verwaltung vorausſichtlich in die Hände des Ge
meindevorſtehers gelegt werden ſoll. Die bisher zum Amtsbezirk
gehörenden Dorfgemeinden der Umgebung ſollen einen eigenen

u vorausſichtlich mit dem Sitz in Schmerkendorf,
bilden.

Verontwortiich für Politit, Feuilleton und Algemeines: Ernſt Loops; für Lokaſes
und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek; für Provinz und Sport Feliz Sadicht,
ſämilich in Haſte. Verantwortlich für den Anzeigenteil: Walter Künne, Habe
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Die Ablehnung der Hindenburgwahl
Verliner Blätterſtimmen zur Antwort Hitlers und Hugenbergs an Brün'ng

und HugenſuObwohl der Wortlaut der Antwortſchreib iSergs an den Reichskangler, a
kängerung der Amtszzeit des
nicht bekannt iſt,

in denen die parlamentariſche Ver
Reichspräſidenten abgelehnt wird, noch

ſenhe ſeh u de nehmen du Berliner Morgenblätter ſchon
zu dem ablehne eſchluß der beiden FiRechten ehe b n Führer der

Die „Germania“ ſchreibt: Es iſt auf keinenhaltig, wenn ſich die Führer der Spott ſepertenn W
vaſſungsrechtliche Bedenken gurückziehen, da doch die bisherigen Be
mühungen des Kanglers, eine parlamentariſche Baſis zu ſchaffen,
bekanntlich gerade darauf hinausliefen, eine qualiſizierte Zwei
drittelmehrheit im Reichstag zu ſchaffen, die alſo in keinem Falle
gegen die Verfaſſung verſtößt. Es liegt doch hier wohl ein Ein
geſtändnis vor, daß für die Führer der Oppoſition tak tiſche Er
wägungen maßgebend geweſen ſind.

nd nicht zum geringſten unter deſſen Einfluß auch Hitler, dieſe
Aktion nur aus einem engen parteipolitiſchen Geſichtspunkt zu be

wird dem Fremden abgetreten, aber an
Hausfrau das benutze Eßgeſchirr wer
es nach den Vorſchriften der Religion
daraus getrunken hat

anderen Morgen trägt die
t S unden weit zum Fluß, um
zu reinigen, weil ein Chriſt

Mitten in dieſem Völkerwirrwarr ſtößt man plötzlich auf Deutſche.
Auf Schwaven, die ſich dort vor hundert Jahren angeſiedelt und ihr
Volkstum im Lande von Noah unverfälſcht erhalten haben. Von
ihrer Siedlungstätigkert unter den denkbar ſchwierigſten Verhält

urteilen vermocht hätte. Es ſei erſtaunlich, wie wenig Hugenberg niſſen kann man ſich keinen Begriff machen. Jn Erdhöhlen fingen
es zu verhüllen vermocht habe, daß er die parlamentariſche Löſung dieſe Deutſchen an, nahmen ſie den unermüdlichen und heroiſchen
nur deswegen bekämpfe, weil ſie von Brüning angeregt wor Kampf nicht nur mit ihren räuberiſchen Nachbarn, ſondern auch mit

Die „Voſſiſche Zeitung“ iſt der Auffaſſung, daß Hugenberg,

den ſei.
Das „Berliner Tageblatt“ bezeichnet die Ablehnung als „nicht
überraſchend“. Es ſieht in ihr einen Affront gegen den Reichs
präſidenten, wie er kaum ſchwerer denkbar ſei.

Der „Vorwärts“ nennt Ktler und „hindenburgi
ſher als Hindenburg, vrepublikaniſcher als die Republikaner“. Das
Blatt teilt außerdem mit, daß die Sozialdemokratie jetzt eine über
eilte Feſtlegung in der Kandidatenfrage vermeiden müſſe. Würden
die neuen Hüter der Verfaſſung jetzt Hindenburg zum Reichspräſi
denten wählen, ſo würden ſie damit nur ihre Schwäche und ihre
Verlegenheit vervaten.

Der Erweiterungsbau am Palais
Electoral in Genf,

in dem die Abrüſtungskonferenz tagen
wird, während der letzten Bau-
arbeiten. Jm Kreis: Arthur Hen
derſon, der frühere engliſche
Außenminiſter und Führer der Ar
beiterpartei, der vorausſichtlich den
Vorſitz bei der Abrüſtungskonferenz

führen wird.

Angeſetzliche Kündigung eines Betriebsrates
Die Söldlinge des „Faren“ endgültig verurteilt

Die Rechtskundigkeit der gelben Betriebsräte auf der Braun
kohlengrube „Dora und Helene“ in Großzöſſen ſamt den Rechts
gelehrten des DeaKonzerns hat wieder einmal Schiffbruch erlitten.
Man ſollte annehmen, daß durch die fortlaufenden Niederlagen der
Dea vor dem Reichsarbeitsgericht die Herrſchaften in Zukunft mit
der gerichtlichen Austragung von Streitfällen etwas vorſichtiger ſein
follten. Die jetzt vom Reichsarbeitsgericht entſchiedene Streitſache
betrifft die im Juni 1931 erfolgte Entlaſſung des freigewerkſchaft
lichen Betriebs- und Arbeiterratsmitgliedes Paul Hille. Dieſer
war mit Zuſtimmung der gelben Betriebsräte durch die Werksleitung
gekündigt und entlaſſen worden. Das Arbeits gericht hat nach
anhängig gemachter Klage entſchieden, daß

Hille weiterhin Betriebsratsmitglied ſei.

Gegen dieſen Beſchluß hatte der Beſchützer dieſer Gelben, der Dea-
Konzern, durch ſeine Rechtsanwälte beim Reichsarbeitsgericht Be
ſchwerde eingelegt. Jn ſeiner Sitzung vom 5. Dezember 1931 hat
das Reichsarbeitsgericht die Beſchwerde zurückgewieſen
und entſchieden, daß der Beſchluß des Betriebs- und Arbeiterrats
der Braunkohlenwerke „Dora und Helene“ in Großzöſſen vom
29. Juni 1931, Lotreffend Zuſtimmungserteilung zur Kündigung des
Antragſtellers, unwirkſam ſei. Damit iſt endgültig klargeſtellt, daß
Hille zu unrecht gekündigt wurde und infolgedeſſen ſeinen
Lohn für die Zeit ſeit ſeiner Entlaſſung zu erhalten hat. Die Koſten
des Beſchwerdeverfahrens wurden außerdem der Dea aufgebrummt.

Mit dieſer Entſcheidung iſt eine alte und vielumſtrittene Streit-
frage für die Praxis geklärt. Die Meinungen darüber, ob bei einer
zeitweiligen Verhinderung in jedem Falle ein

Erſatzmitglied zu einer Sitzung des Betriebs- und Arbeiterrats

iſt, war in der Literatur und teilweiſe auch der Rechtſprechung ſtark
umſtritten. Jn ſeiner Begründung zu dem oben wiedergegebenen
Beſchluß führt das Reichsarbeitsgericht aus:

„Vorliegend war der Antragſteller, da in der Sitzung vom
29. Juni 1931 über ſeine eigene Angelegenheit (nämlich über
die Zuſtimmung zu der ihm gegenüber geſchehenen Kündigung)
entſchieden werden ſollte, an der Mitwirkung zeitweilig verhindert
und es war daher nach S 40 BRG. an ſeiner Stelle der ihm
auf der Wahlvorſchlagsliſte folgende Erſatzmann zur Teilnahme
an der Beſchlußfaſſung zu laden Das hat das Reichs
gericht in der arbeitsrechtlichen Entſcheidung vom 4. Fe-
bruar 1927 ausgeſprochen. An dieſer Entſcheidung iſt ent
gegen den in der Literatur wegen vermeintlicher Ueberſpannung
des Begriffs der zeitweiligen Verhinderung teilweiſe geäußerten
Bedenken feſtzuhalten. Zwar wird nicht durch jede augenblickliche
Behinderung eines ordentlichen Mitglieds (zum Beiſpiel nicht
durch ein plötzliches Unwohlſein) die Vorausſetzung einer zeit-
weiligen Verhinderung im Sinne des S 40 BRG. erfüllt. Aber
andererſeits geht es nicht an, den Begriff zu eng zu faſſen, ſondern
bei einer von vornherein feſtſtehenden rechtlichen und tatſächlichen
Verhinderung muß, auch wenn es ſich nur um eine Sitzung han-
delt, durch Ladung eines Erſatzmannes für die richtige Zuſammen-
ſetzung der Betriebsvertretung Vorſorge getroffen werden. Nach
alledem hat das Arbeitsgericht den Beſchluß vom 29. Juni 1931
mit Recht für unwirkſam erachtet und war die Beſchwerde gegen
dieſen Beſchluß zurückzuweiſen.“

Somit iſt auch dieſer erbitterte Kampf der Gelben und Direktion
gegen einen Freigewerkſchaftler durch das Eingreifen ſeiner Organi-
ſation, des Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter Deutſchlands, zu

gemäß S 40 BRG. zu laden

Südden
Das Land, in dem man

Zu ſeiner großen weltgeſchichtclichen Rolle iſt der Kaukaſus ſchon
durch ſeine geographiſche Lage vorherbeſtimmt.
Schwarzen und Kaſpiſchen Meer gelegen, war er das einzige große
Einfallstor von Norden nach Süden und umgekehrt, die große Ver
kehrsſtraße zwiſchen Weſten und Oſten und die unentbehrliche Brücke
zwiſchen den Mittelmeerländern und Aſien. Es gibt kein Volk des
Altertums, das nicht ſeine Spuren im Kaukaſus zurückgelaſſen hätte.
Und keine von ihnen iſt mit friedlichen Abſichten in dieſe Berge
gekommen Denn dieſes Land hatte in ſeinen Niederungen, be
ſonders im Weſten, als gewaltiges Lockmittel für die Eroberer eine
ungeheure Fruchtbarkeit und eine kaum erfaßbare Menge von Boden-
ſchätzen, ſo daß es allen Nachbarn als begehrenswerter Beſitz er
ſcheinen mußte Noch vor dem Krieg kam aus dem Kaukaſus die
Hälfte der geſamten Weltproduktion an Manganerzen. Eiſenerze und
Kupfer finden ſich in Fülle, und die Petroleumfelder von Baku, die
unerſchöpflich zu ſein ſcheinen, werden heute noch immer weiter aus-
gedehnt. So haben die

blutigſten Kämpfe um den Beſitz des Dodens ſtattgeſunden,
und die Erinnerung daran iſt noch ſo ſtark, daß der Georgier noch

Zwiſchen So

gunſten des Betriebsrats Hille entſchieden worden.

tſchland oder Aſien?
nicht „Guten Tag“ ſagt

Der Kaukaſus iſt eine Muſterkarte der Völker Europas und
Aſiens. Dort haben die Griechen gewohnt und ihre Sagen vererbt,
in denen Prometheus an den Felſen geſchmiedet wurde, weil er den
Göttern das Licht geraubt hatte. Die Römer drangen auf ihren
Eroberungszügen bis in den Kaukaſus vor. Jn Georgien gibt es
heute noch eine Stadt mit Namen „Brücke des Pompejus“. Von den
Chriſten, die im Mittelalter nach dem Kaukaſus kamen, ſtammen die
heutigen Armenier ab Jmmer wieder ſchoben ſich die Perſer aus dem
Südoſten ins Land Heute noch gibt es im Kaukaſus Feueranbeter.
In einem Vortrag in der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin zeigte
Prof. Dr. Wilſer das merkwürdige Bild eines Zorvaſter-Tempels
mit dem heiligen ewigen Licht. Gaſe, die an dieſer Stelle der Erde
entſtrömen, werden aufgefangen und durch große Röhren bis zum
Tempeldach geleitet wo ſie an den vier Ecken in lodernden Flammen
aufbrennen. Aus dem Oſten kamen immer wieder die Jnder, aus
dem Süden Juden und Mohammedaner, die in großer Zahl im Kau-
kaſus vertreten ſind Die Mohammedaner

leben heute noch ſtreng nach den Vorſchriften des Koran.
Der Reifende wird auch von den Aermſten mit der ſprichwörtlich ge
wordenen iſlamitiſchen Gaſtfreundſchaft aufgenemmen, und manheute dem Vorüberkommenden nicht „Guten Tag“ wünſcht, ſondern:

„Gott gebe Dir Sieg.“
S ſei auf genenmenbietet ihm alles, was man beſitzt, ſelbſt das einzige Schlafzimmer

den ſchlimmſten aſiatiſchen Krankheiten, Cholera und Peſt, auf und
endlich den bitterſten Kampf mit dem Boden, der erſt durch mühſame
Bewäſſerung fruchtbar gemacht werden mußte. Wenn man ein Bild
des ſchwäbiſchen Städichens Katharinenfeld vor ſich ſieht, glaubt man,
irgendwo in Süddeutſchland und nicht im Kaukaſus zu ſein. So
urdeutſch wirkt dies Bild, und die Fachwerkhäuſer ſind bis in die
kleinſte Einzelheit den Bauten im deutſchen Schwaben ähnlich.

Zuletzt haben dann die Ruſſen im vorigen Jahrhundert Beſitz
vom Kaukaſus ergriffen. Man muß ſich eigentlich wundern, daß ſie
ſolange gewartet haben, bis ſie das wertvolle Land annektierten;
hatte doch Peter der Große bereits in ſeinem Teſtament darauf hin
gewieſen. „Jn Europa kommen wir nicht hinein“, meinte er, „aber
im Süden ſteht uns die Welt offen Die Sowjet- Union er-
füllte dieſes Teſtament des Zaren, indem ſie die

demokratiſchſozialiſtiſche Republik Georgien eroberte und annek
tierte.

Die politiſche Freiheit wurde den Georgiern geraubt. Dagegen ver
ſtand es Moskau, die religiöſen Gegenſätze in der Bevölkerung aus
zugleichen. Endlich herrſcht Friede zwiſchen Türken, Armeniern, Ge-
orgiern, Tataren, Kurden und den anderen Bewohnern des Ge
birges. Was ſich aber niemals überbrücken laſſen wird, ſind die
klimatiſchen Gegenſätze. Jm Weſten gibt es eine Regenmenge von
zwei Meter, im Oſten beträgt ſie nur 25 Zentimeter. Der Weſten
beſitzt den ganzen Reichtum der Mittelmeerkultur, Granatäpfel,
Wein, Feigen, Apfelſinen, der Oſten aber mit ſeinen Steppen ohne
Grenzen und Enden iſt das ſtaubigſte Aſien. Aber auch dieſen
Steppen geht man jetzt zu Leibe. Sie ſind ja nur Wüſte, weil ihnen
das Waſſer fehlt Der Boden ſelbſt iſt überaus fruchtbar. Man iſt
jetzt dabei, das Land künſtlich zu bewäſſern. Dort werden in Zukunft
Baumwollplantagen entſtehen, die den Wohlſtand der jetzt ſo armen
Bevölkerung für alle Zeiten ſichern werden.

Nazis verſtoßen gegen Notverordnung
Unter den Augen der Polizei

Bauhzen, 11. Januar. (Eigenbericht.)
Am Sonntag zog hier ein Trupp Nationalſozialiſten in einheit

licher Uniform zu einem Verſammlungslokal, ohne daß die auf
dem Stellplatz bereitſtehende Polizei gemäß der letzten Notverord-
nung des Reichspräſidenten eingegriffen hätte. Erſt in dem Ver
ſammlungslokal erklärte der Leiter der Schutzpolizei, daß das
Tragen der einheitlichen ſchwarzen Uniform für die Zukunft ver
boten ſei.Als Verſammlungsredner trat der Fſeiſchbeſchauer des Dritten
Reiches, der Hetzpfarrer Münchmeyer, auf. Er äußerte ſich zu der
Frage der Wiederwahl Hindenburgs durch den Reichstag dahin:
Das könnte ihnen ſo paſſen, den alten Kerl noch länger zu be
halten.

Für Verbleiben Briands im Amte
„Petit Pariſien“ beſtätigt, daß Briand ſich ſeit einigen Tagen

bedeutend erholt habe. Er habe geſtern mit Paul Boncour eingehend
über die Vorarbeiten der Abrüſtungskonferenz geſprochen. Unter
dieſen Umſtänden, meint das Blatt, ſei es nicht ausgeſchloſſen, daß
Briand das Außenminiſterium beibehalten werde.
Dies wäre auch angeſichts der gegenwärtigen Lage die einfachſte
Löſung, denn wenn die Regierung die Verantwortung übernehmen
wollte, Frankreich der großen Autorität Briands in der Stunde der
Entſcheidung zu berauben, dann würde

Laval nur die Geſamtdemiſſion übrig bleiben.
Laval habe aber geſtern abend die ſichere Hoffnung gehabt, daß er
ſich heute vormittag mit Briand werde einigen können. Unter dieſen
Umſtänden brauche er nur Maginot zu erſetzen. Das Portefeuille
Maginots ſei Tardieu angeboten worden, der ſich zur Annahme
bereit erklärt habe.

Auch Dawes kritt ab
Völlig überraſchend hat der

amerikaniſche Botſchafter in

London, Dawes, erklärt,
daß er nur noch an der Er
öffnung und den grund-
legenden Verhandlungen der
Abrüſtungskonferenz teil
nehmen werde und dann
ſowohl den Vorſitz der Ab
rüſtungsdelegation als auch

den Londoner Botſchafter-
poſten niederlegen werde,
um ſich als Banddirektor
in das Privatleben zurück
zuziehen. Ueber die wirk
lichen Motive ſeines Schrit
tes, die zweifellos politiſcher
Natur ſind, herrſcht z. Zt.

noch Unklarheit.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Geireidebörse vom 11. Januar

An der Berliner Produktenbörſe zeigte ſich am Montag im allgemeinen
wenig Unternehmungsluſt. Am Markte der Zeitgeſchäfte lagen die Eröffnungs
notierungen leicht abgeſchwächt, konnten ſich jedoch im Verlaufe der Börſe wieder
befeſtigen. Jm Handel mit prompter Ware beeinflußte das weiter ſehr knappe
Angebot an Brotgetreide die Tendenz. Insbeſondere war Roggen kaum er
hältlich, während die Mühlen, die noch immer ſchwach verſorgt ſind, gute Kauf
luſt zeigten. Jnfolgedeſſen konnten die Preiſe um 2 Mark anziehen. Auch
Weizen wurde höher notiert, obgleich hier die Kaufluſt bei weitem nicht ſo
zroß wie am Roggenmarkt war.

9. Januar 11. Januar(ab märkiſche Station in Mark)

Weißen 224 224—26Roggen 195 197 197 190Braugerſte 154--165 155— 165Futter- und Jnduſtriegerſte 148-153 148 154
Hofer u 142 134- 142eizenmehl 2726 31.25 27.50--83 25Roggenmehl 26, 28,75 26,75--29.00Weißenkleie 975 9 25 9.75Roggenkleie 9,0 9,25 9,50



Jport umd Spiel
Naturfreunde Halle-Süd berichten

Erfolgreiche Naturfreundearbeit. Gute Mitgliederzunahme.
Die Ortsgruppe Halle-Süd im Touriſten-Verein „Die

Naturfreunde“ hielt am Sonnabend ihre diesjährige General
verſammlung im „Volkspark“ ab. Wie aus dem vom Obmann E.
Lamouſeé erſtatteten Geſchäftsbericht zu entnehmen war, hat die
Gruppe einen guten enommen. Wie bekannt, ſchritt
im Juli des vergangenen Jahres durch die ſcharfen Differenzen in
der e. V.-Ortsgruppe veranlaßt eine Reihe von Naturfreunden zur

einer beſonderen Ortsgruppe Halle-Süd. Jn der am
3. Juli 1931 ſtattgefundenen Gründungsverſammlung erklärten 47
Mitglieder der e. V.-Ortsgruppe ihren Uebertritt zu der neuen
Ortsgruppe. Weitere Uebertritte folgten und erfreulicherweiſe
konnte auch eine große Anzahl bisher der Naturfreundebewegung
Abſeitsſtehender gewonnen werden, daß die Ortsgruppe Halle
Süd am Jahresſchluß einen Mitgliederſtand von insge-
ſamt 120 aufweiſen konnte.

Jnnerhalb eines halben Jahres konnte demnach die Mitglieder
zahl mehr als verdoppelt werden,

ein Zeichen für die Rührigkeit und die in der Oeffentlichkeit wieder
holt anerkannte gute Arbeit der neuen Ortsgruppe. Die Ver-
bindung mit der Arbeiterſchaft ſchufen beſonders die ſtets überaus
gut beſuchten öffentlichen Veranſtaltungen, die einen Beſuch von
2150 Perſonen aufzuweiſen hatten. Aber auch das innere Organi-
ſationsleben konnte äußerſt aktiv geſtaltet werden, wie aus den Be
richten hervorging. Die Beteiligung an den Wanderungen und
Gruppenabenden war gleichfalls gut. An der Arbeiter-Olympiade
deteiligten ſich von der damals etwa 50 Mitglieder zählenden Orts-
ruppe 29. Auch die Beteiligung an den Veranſtaltungen des

Kartells ſowie am Altersturnertreffen war gut. Die poſitive
Arbeit der jungen Gruppe hat u. a. auch die Anerkennung
der Reichs- und Gauleitung gefunden. Kurz nach der
Gründung der Gruppe konnte auch eine Jugendgruppe ins
Leben gerufen werden, die ſich gleichfalls ſehr gut entwickelt hat.
Die Winterſportler kamen während der ihnachtsfeiertage
nicht recht auf ihre Koſten, da der wenige vorher gefallene Schnee
das Skifahren „zu Waſſer“ machte. Die Fotogruppe konnte
von der Einrichtung einer Dunkelkammer berichten. Die Kanu-
gilde zählt bereits wieder über 30 Boote und mußte in ihrem
Bootshaus ſtark zuſammenrücken. Die Handballer trugen eine
Roihe von Spielen aus und zeigten, daß die Naturfreunde auch auf
dieſem Gebiete ihren Mann ſtehen. Aus dem Bericht des Kaſſierers
G. Kohlemann ging hervor, daß die finanziellen Verhältniſſe
in der Ortsgruppe geſund ſind.

Die bisherige Arbeit in der Oeffentlichkeit ſoll auch im neuen

dem Lied „Und wenn wir marſchieren“ wurde die überaus gut
beſuchte und ſachlich durchgeführte GeneralVerſammlung geſchloſſen.

Schathwett ampf

e 1931 Arb.-SchachvereinFreie Arb.Scha
mmendorf.

Unter der Loſung „Schach ins Volk“ veranſtalten obige
Vereine am Mittwoch, dem 13. Januar
erſt genannten Vereins 823 in valle, RobertFranz-
Ring l1b, einen Freundſchafts-Wettkampf. Ob es Halle gelingt,
Ammendorff, das in letzter erheblich an Spielſtärke zuge
nommen hat, zu ſchlagen, iſt noch eine Frage. Die beiden Spiele
im vorigen gewann Ammendorf mit 6:5 und 955:3 Da
diesmal beide Vereine in ſtärkſter Beſetzung antreten, dürfte ein
ſpannender Kampf zu erwarten ſein! Beginn des Schachwettkampfes
20 Uhr. Gäſte ſind willkommen!

Güſte bei Blau-Weiß Halle
„BlauWeiß“ Halle hatte, wie ſchon kurz berichtet, am Sonntag

hier weni annte Gäſte. Als Vertreter des 4. Bezirkes im5. Kreiſe Nellte ſich der AF K. „Köttichau“ mit drei Mann

es vor. Leider war der „BlauWeiß-Platz“ eigentlich nicht
pielfähig. Die Gäſte waren aber einmal da, daher wurden trotz
es Moraſtes die Spiele ausgetragen.

„BlauWeiß“ Halle I AFK. „Köttichau“ I 0:4 (0:5).
Jn den erſten zehn Minuten ſchon konnten die Gäſte das erſteTor erzielen. Nag lbzeit machte Halle ſich etwas aus der Um

klammerung frei. Jedoch langte es nicht zum befreienden a
Selbſt einen „Elfmeter“ wegen Hand konnten die Blaujacken nicht

alben Stunde gaben die Grünhoſen
einen blendenden Schuß des Rechtsaußen zum vierten und letzten
Tor. Ein Gegenerfolg war leider nicht mehr möglich, da die blau-
weiße Stürmerreihe mit viel Technik es verſtand, allen Dreckſpritzer-
chen aus dem Wege zu gehen. Bis auf eine Herausſtellung eines
Köttichauer Spielers hinterließ das Spiel, ſportlich bewertet, einen
äußerſt guten Eindruck. Eine r Ballbehandlung zeigte
die Stürmerreihe der Gäſte. Die guten Angriffe, namentlich derkenne gaben der halliſchen Twiermannſchaft reichliche und

arte Arbeit.
„BlauWeiß“ Halle II AFK. „Köttichau“ II 1:2 (0:1).

Aus einem Eckball heraus konnten die Grünhoſen das erſte Tor
erzielen. Nach Halbzeit war Halle tonangebend. Der Torſchuß
blieb jedoch aus.

„BlauWeiß“ 1. Knaben AFK. „Köttichau“ 1. Knaben 0:4 (0:4).
Die körperlich ſtärkeren Gäſte machten den Hallenſern ſchwer zu

verwandeln. Jn der letzten

im Spiellokal des zu

Kurz vor Schluß der Halbzeit jedoch entſtand aus einem er
er Mühezwiſchen zwei Spielern eine e Mit großerwurden die Kampfhähne getrennt und die anderen Spieler gehindert,

in den Kampf einzugreifen. Zu nach dieſem Vorfall das Spiel
mit größter Hätte durchgeführt wurde iſt wohl beareiflich.

Die kommuniſtiſchen Sportler können ſich rühmen, daß ſie die
Bürgerlichen weit übertreſjen, in der Härte des Spieles näm-
lich! Es wäre empfehlenswert, wenn Viktoria Sonntags einen
Polizeipoſten anfordern würde, der dann als Schlichtungeausſchuß
in Aktion treten könnte!

Wo treibt der Werkiätige Sport?
Xur im Krbeitersporiverein!

Jm Dortmunder Sechstagerennen war geſtern der
Stand um 23 Uhr t Schoen-Goebel 136 P., eine
Runde zurück: 2. Dülberg-Dietz 86 P., 3. Charlie-Deneef 66 P.,
4. RiegerSchenk 63 P., zwei Runden zurück: 5. Pijnenburgvan
Kempen 126 P., 6. Kroll-Maidorn 76 P., drei Runden zurück: 7.
RauſchHürtgen 159 P., 9. WambſtBroccardo 22 P., vier Runden
zurück: 10. Linari-Dinale 104 P., fünf Runden zurück: 11. Manthey-

szmella 112 P., acht Runden zurück: 12. Vopel-Korsmeier 80 P.

CSnortamtliche Bekanntmachungen
6. Bezirk, Jugendbewegung. Sonntag, den 17.

findet unſere Ju Jahresverſammlung in Halle (Volkspark) ſtatt. Tagesordnung:
1. Praſenz; 2. richte; 3. Aufſtellung des Arbeitsplanes für 1932; 4. Anträge;
5. len der Jugendleitung; 6. Allgemeines. Wir erwarten, daß alle Bezirksvereine mehrere Jugendliche de'egieren, da ſehr wicht ge Dinge vorliegen und
erledigt werden müſſen. Auch die Sparten- und Gruppenjugendleiter müſſen in
dieſer r re re er Mitgliedsbuch Ausweis.Anträge müſſen ſchrift eingereicht werden.v S. Bezirksjngendleitung. J. A.: Karl Schöne, Teicha.

6. Begzirk. irksriege.) Sonntag den 17. Januar, vormittags 914 Uhrfindet unſere n in der Volkspark- Turnhalle ſtatt Alle Teilne mer
müſſen erſcheinen. Alle Vereine des Bezirks ermahne ich, die Sregereeg pünkt

lich einzuſenden. urt Winter.Dezember

anuar, vorm'ttags 10 Uhr,

ient als

6. Begirk. auenabteilungen.) ch bitte, die von mir Anfang1831 vie r a an Adreſſe bis ſpäteſtens Ende
Sanng- geh zur en. ltet bitte den Termin ein!

e b ode
ud Merſcburg, Baſedowſtr. 25, Bezirksfrauenvertreterin.

6. Bezirk. 6. Gruppe. Die Vereine der 6. Gruppe werden aufgefordert, diereſtierenden rprekbrktes e ſowie die W bis 30. nuar ein
uſenden, andernfalls erfolgt Schwarzſtellung der Mannſchaften. Es iſt das die
etzte Mahnung! A. Paul Furkert, Gruppenvorſitzender.

8. Bezirk, Spiellente. Am 17. Januar findet im Wolfener Tanzpalaſt früh
9 Uhr eine Bezirksübungsſtunde mit anſch'ießender Jahresver ſammlung
ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Berichte; 2. Rückblick: 8. Wahlen; 4. Ver
chiedenes. bitte aüe Vereine, ihre Spielleute nach Wolfen zu entſenden.

n'cht vergeſſen! Der Obmann. Fritz Thormann.
Jahre weiter fortgeſetzt werden. Für den 30. Januar iſt ein öffent- ſchaffen.
licher Filmabend mit dem neugeſchaffenen Winterſportfilm der
Schweizer Naturfreunde „Empor zur Sonne“ geplant. Weiter-
hin ſoll wieder eine gemeinſame Veranſtaltung mit dem Bildungs-
verband der Buchdrucker durchgeführt werden, ebenſo eine Veran-
ſtaltung der Muſikarbeitsgemeinſchaft.
wegen Ueberlaſtung ſein Amt
wurde an ſeine Stelle der Genoſſe K. Müller gewaählt.
übrige Beſetzung des Vorſtandes blieb im allgemeinen dieſelbe.

ft. Da der bisherige Vorſitzende auf dem Sandanger in Halle wieder zum Gaudium der zahlreichen
nicht mehr weiterführen konnte, Paſſanten ſtatt.

Die Halle aus Diemitz.

Wieder Prügelei bei Ro“-Sport
Die übliche Sonntagsſchlägerei fand auch am letzten Sonntag

Diesmal ſtammten die „Gäſte“ von Viktoria Arb. Turn und

VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD., Heute zum letzten Mal Die Wahrheit

üher zSowjet Rußland

ſozialiſtiſchen Frauen und beuteJugendgruppen im Bezirk Dſeneleg, Die fleder maus
Halle Merſeburg Bezirks. I 20 bis gegen Roſalinde: Herna Starnm a. G.
Fretaria: Halle a. S. Harzſſ 231, Uhr Morgen Erſtauffünrung
4244, Hofgeb. 2 Treppen. i ßlum ſinFernruf 21029 und 35701 e e von hawai
Ortsſekretariat Halle a. S., an von
Har; 42-44, Hofgebäude a ravam Schwankope. ette v. Arnord u. Bach.

S LTreppen, Fernruf 31030. Mittwoch, Muſis von Walter Kol'o.
Halle 20 221 Uhr Jn der J Berlin)7 it über 100 Auffürr n.Arbeiterwohlfahrt. Unſere Nähſtube Hodinsanade vffü runge

nimmt am Donnerstag, dem 14. Ja- Komiſche Oper
nuar, ihre Tätigkeit wieder auf. v. J. Offenbach

Kinderfreunde. Rot, Jung- und Neſt
falken Stadtmitte. Morgen nachmittag
3 Uhr im Jugendheim. Bringt recht
viel Freunde mit.

Norden. Donnerstag nachmittag
8 Uhr in der Brunnenſchule. Bringt
recht viel Freunde mit.

Zahlung der
4. Stammkart
Rate erbeten

noſſa ger
Ab morgen

find. wieder die be

m ſtädt.

zu vermieten.

brohe lager n. Kelenäume

Grundnück
ſtraße 3 Torein ahrt Kleine
Steinſtraße zum 1. Febr. 193

Rußtand fünfjahresplan Weltwirtschaft
Was ist mit Rußland Sozialismus oder .7
Diese Problewe werden in der Oeffentlichkeit diskutiert. Auf
klärung darüber soll geschaffen werden in den

Mathaus-

17t

Aus dem Bvezirk. liedt. regelmäßig.

Wöffentlich. Versammlungen
R

Dürrenberg. Arbeiterwohlfahrt. Diens Mittwoch am. f? cche hin I eder n dagdetebeszaoni. Orten
tag, den 18. Januar, 20 Uhr im ſeomerte ſtatt. Lauchhammer: Dienstag, den 12. Janusr, 20 Ubr, im LokalJugendhbeim. T atwarſgprwwng Görlach Orcheſter frische Schweineleber Damobowsky
en hege benkg u i rein Torgau: Aittwoch, den 13. Januar, 20 Uhr, im „Schätzenhaas“
wahl, 2. Beſprechung der Aufgaben Deses in Zahlung Halle: Donnerstag, den 14. Januar, 20 Uhr, im „Volkspark“
und Ziele der Arbeiterwohlfahrt. (Ge- Schiner Dienstasg. Merseburg: Freitag. den 1 Januar. 20 Uhr. im Tivoli
r er eng Kern 772 Inserat de Eisleben Sonnabend. den 16. Januar, 20 Ubr, im „Volksbaus“

Mittwoch und g Uhr. i inde-Ammendorf. Dienstag, den 12. Januar Donaereteg' ad nmem z dein Rot wer den 17. Januar, 20 Uhr. in der Gemeinde
20 Uhr im „LElſtertal“: Erweiterte 15.30 Uhr kauft VonVorſtandsſitzung. Das Erſcheinen aller die beliebt. Redner:Mitglieder iſt unbedingt notwendig. Tanztoge 1 Pfund leber- ot- oder Il 27,

r r e nene ſ Or. Otto Mänchen (Berlin)abends Uhr im „Goldenen Ring“: 7 r inFunktionärſitzung. Alle Parteigenoſſen, e oder meinerkasselerteber 100
welche in den Ardeiterorganſſationn r und Rohwurst. Zu Genosse Mänchen ist einer der besten Kenner Sowjetrublands.als Funktionare tatig ſind. müſſen er e
ſcheinen.

Eilenburg. Mittwoch, den 13. Januar,
20 Uhr in der Stadthalle“: Oeffent

eeres Zimmer

Kostproben in allen Filialen
Ich bitte um einen Versuch!

Wer probt, lobt die Qualität!

er war von 1927 bis Eode 1929 Leiter der soziologischen Ab
teilung des Marx-Engels-Institats in Moskau.
Genossen! Sorgt für Massenbesuch dieser Versammlungen.

mit K.ch nbenut.
ad ugeben. Im Ferg
manas'rest 19 H. a el.

liche Einwohnerverſammlung Miniſter
präſident a. D. Dr. E. Zeigner (Leip-
zig) ſpricht über „Auffſtieg oder Ka
taſtrophe“. Alle Manner und Frauen
ſind hierzu eingeladen.

Torgau. Kinderfreunde. Am Mittwoch,
dem 13. Januar, treffen ſich die Kin
derfreunde von 3 bis 5 Uhr im „Bür-
gergarten“

Klepzig-Queis. Sonnabend, den 16. Ja

frscher herniger Schmeer 549
frischer Schweinskopf 34
frisches Rindgehacties 56
Geräucherter fetter Speck 765 r

4. Knäue

nuar. 20 Uhr bei Hoffmann in Queis:
Generalverſammlung Erſcheinen aller bin b ngebenen:Mitglieder wird erwartet

e ääh Muuhhh“[—C—C(—T—C
Otio Mänchenrhelten:

Bezirkaleitonge der sSP D. Halle.

Därme
aller Art, veſ. keſſel

anzdärme,
tr. Ochſenbutten
ſow. b. utfr. Ledern

empfiechit n allerbeſt.
Qualität die äl eſte
hall. Darmhandlg.

Wiederbeginn
der unentgeltlichen

9asfefirßurse
Butter. Wurs“

fieischwaren

Jnh. C. Reiners,Halle (Speale), am Donnerstag, dem 14. Januar 1932,
Schlieber. Sonntag, den 17. Januar, De ckbeit 45, r 7r ne n Lokal e Unterbett 15,90 W. en am 17.30 Uhr. re der r Volksschule,
Seſſenuiche Kinmohwerserſamminng giſen 5,50 M. Beſte Bezu squelle inging Oleariusstrabe. 180Referent: Erxich Fränkel (Torgau). Leipzig Str. 69e e er es in uhlan frfzuseläceſ Werke der Stadt Halledie Macht! Wir greifen an!“ Das Vo sbadewannen
men aller en von Mt. 14 00 an und der KiemeAnzeiger Aktiengeselischattſonde unſerer Wähler, wi 6ſtimmt erwartet. en

Bockwitz. Sonnabend, den 16. Januar,
abends 8 Uhr im Volkshaus: General
verſammlung. Tagesordnung: 1. Ge Gustav
len und Kaſſenbericht, A. Neu

wahlen, 3. Vortrag: „Aufſti oder iBis auf per teſten Godebardt Von der Arbeitermacht

ann und die letzte Frau müſſen Ge Staat itali snoſſen und Genoſſinnen zur Stelle Ammendorf eumStaa skap talismu
ſein.

Arbeiterwohlfahrt. Donnerstag, den
14. Januar, abends 8 Uhr: Fortſetzung
der Jahresverſammlung. Kaſſenbericht
und Neuwahl ſtehen zur Ausſprache.
Erſcheint alle, ohne Unterſchied.

4

Hüte Mützen

Warbi nong l gegr] Berutekleidung Grotse UlrichstraßeWelbi rü Ludur l

valbdernädt. Str. 14 2 2
r

Preis nur 20 Pfennig

Nr. 27.

aohe
ſühren billigſt aus

J Hallesche Flboten
7 Iägergagane 2 Fernr. 21422weil ackiert, tarbig und nator-

tasiert, tormschön, gediegen
255,- 205,- 165,- 110,- 92,-

885 72 R.Groß Aus wah
Sedr. unghini S

dreotstr. 57
T

F F. PJ Cigarren sind die besten
Bigene Fabrikation

Frkcerekä unMerseburg, Bismarckstrat e b

J

üenenariſte. fo m an büchdanälünß

23 S verein ſuchtBis kurz vor Schluß der erſten Halbzeit ü edlen den 17. n
Mitlbeſchränkten ſich die Spieler auf kleinere Einzelgefechte im Holzen. Se

Berichte deutlicher schreiben!
Keine Abkürzungen verwenden

für ſeine J. und II.
Spiele auf e

Dareh günstigeo Einkäufe von Rohware
konnten wir unseren Hauptartikel

wiederholt im Preise senken.
Hallidannen koseten ſetzt pro Pfapd
M. 5.- 6. 6,60 7.50 9, 10, 12.
Hallidsunen enthalten das Beste, was
die Gans b otet.
AHallidaunen braucht man zu einem
normalen Oberbett nur 4 bis 5 Pfund.

Die Preise für
Ialetten, dreiteilige Auflage-Matratzen,

Steppdecken, Bettwäsche eind am

10 PrGZzen
Fress Eo., x Auſte

banem Plad. Eil
angebote ſind zu richten an Kurt Leipold, Beuchlitz, Halleſche Straße 43.

T

in Halle (Norden und Oſten)
die ſich empfehlen.

„Bad Wittekind“, Wittekindſtraße 12
Bierhaus Engelhardt, Bernburger Str. 24
„Deutche Bierſtuben“ L.-Wucherer-Str. S
A. Fehlhaber, Reilſtraße 130
„Fingplatz-Caſino (M. Weber), Boeickeſtraße
„Friedrichsgarten“(A. Krüger), Friedrichſtr. 23

Hardenberg-Raſino“, Hardenbergſtragße
J. Herrmann, Konzert u. Speneh.. Breiteſtr. 3
Konditorei und Café Herrmann, Burgſtr. 38
„Luderitzberg“ Ernſt Stari ReilſtraßeMüllers Hotel, Maadeburger, Ecke Krukenbergſtr.
A. Netz chker, Reilſtraße 8
„Reichsadler“ Fritz Hentze), Trothaer Str. 10
„„Saalſchloſßtbrauerei“, Seebener Straße 43
Café Schmauch, Bernburger Straße 9
„EDtadt Sedan“, Magdeburger Straße 23
O. Lcwarztopf. Burgſtraße 7
„Zum Schwertfeger“, Frieſenſtraße 31
A. Thate, Berliner Straße 31
W. Thomas, Boelckeſtraße
Vogel. Wilhelm. Trothaer Straße 42
„Volkepar Burgſtraße 27
„WeinbergTerraſſen“, Weinberg 2 (E. Hecht)
Café „Wittekind“ Seebener Straße 20
Zur Steintorbrücke“ v. d. Werd.), Berlinerſtr. 3a
Zimmermann, Reſtaur u. Lichtſpiele, Goetheſt. 26

Jede Zeile toſtet monatlich Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen

Bockwitzer Ländchen
Wilhelm

Hauptvogel Cichspielfa uns
Haberland

Friyeunmeiſter
empfiehlt ſeinen J
Damen und 950HerrenSolon vringt stets gute Doppelsehiage:
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